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politische Wochenschau.
Der Reichsfinanzabschlutzfür 1913

weist einen Ueberschuß von annähernd 21 Millionen Mk.
auf , über den der „Reichsanzeiger " zusammenfassend fol¬
gendes erklärt : „Im ganzen hat sich hiernach ein Ueber¬
schuß von 20952318,26 Mk. ergeben, welcher, den gesetz¬
lichen Bestimmungen entsprechend, auf das Rechnungsjahr
1914 übertragen worden ist. Bei diesem Ergebnis bleibt
indessen zu berücksichtigen, daß vom Rechnungsjahre 1913
ab der besseren Uebersichtlichkeitwegen die Ueberschreitun-
gen übertragbarer Fonds wie Ausgaben behandelt werden,
die aus Mittel späterer Jahre vorschußweise geleistet sind
und die demzufolge als Minusreste erscheinen. Das Ge¬
samtausgabesoll hat sich demzufolge um die entsprechen¬
den Beträge ermäßigt und das Ergebnis um ebensoviel
günstiger gestaltet . Würden die bezeichneten Ueberschrei-
tungen wie bisher auch im Gesamtausgabesoll erscheinen,
so würde der Ueberschuß zum größeren Teil ausgeglichen
worden sein."

Das Verbot des Tragens fremder Landesfarbe«
wird in Elsaß -Lothringen an zuständiger Stelle mit fol¬
genden Worten wieder in Erinnerung gebracht : „Es ist
in letzter Zeit beobachtet worden , daß insbesondere bei der
Rückkehr von Ausflügen über die Grenze Fahnen und
Abzeichen aller Art in den französischen Farben in auf¬
fälliger Weise getragen werden . Es empfiehlt sich daher
der Hinweis , daß das öffentliche Ausstellen dieser Farben
nach Artikel 6 des Dekrets vom 11. August 1848 und
nach vielfachen gerichtlichen Entscheidungen eine strafbare
Handlung darstellt , die mit Gefängnis und erheblicher
Geldstrafe geahndet wird.

Die Tagesordnung des sozialdemokratischen
Parteitages,

der am '13. September in Würzburg beginnt , umfaßt
nach der Ankündigung des Parteivorstandes den Geschäfts¬
bericht (L. Zietz und O. Braun ), den Bericht der Kontroll¬
kommission (W. Bock), den Bericht der Reichstagsfraktion
(E. Vogtherr ), ein Referat über „Militärstaat und Demo¬
kratie" von Dr . Lensch, ein Referat über „Wirtschafts¬
politik und Koalitionsrechtshetze " von H. Molkenbuhr
und einen Bericht vom Internationalen Kongreß in
Wien (H. Haase).

Der neugewählte
Wasserstratzenbeirat für den Rhein

und seine Nebenflüsse hat in Koblenz unter dem Vorsitze
des Oberpräsidenten Staatsministers Frhr . v. Rheinbaben
seine erste Sitzung abgehalten . Bei der Erledigung der
Tagesordnung iwar von besonderer Bedeutung die Aus¬
kunft über die Frage der Vertiefung des Rheins von St.
Goar bis Mannheim . Danach ist die preußische Regie¬
rung nach genauer Untersuchung aller in Betracht kom¬
menden Verhältnisse zu dem Ergebnis gekommen, daß
ein sicherer dauernder Erfolg nur durch den Bau einer
Schleuse am linken Ufer zu erzielen sei. An die Sitzung
schloß sich am Nachmittag eine Rheinfahrt bis zur hollän¬
dischen Grenze, wobei mehrere in der Ausführung be¬
griffene Bauten besichtigt wurden.

Bei der ReichStagSerfatzwahl in Kobnrg
erhielt Amtsgerichtsrat Stoll (natl .) 3255 , Fabrikant Ar¬
nold (Fortschr. Volkspartei 5490 , Rechtsanwalt Hoffmann
(Soz ) 6390 Stimmen . Es hat Stichwahl zwischen Ar¬
nold und Hoffmann stattzufinden . Die Ersatzwahl war
notwendig geworden durch die Mandatsniederlegung des
zum Chef der Koburger Regierung berufenen bisherigen
nationalliberalen Abgeordneten Dr . Quark.  Der seit
1881 im Besitze der Freisinnigen befindliche Wahlkreis
ging 1903 durch das Zusammengehen der Nationallibe¬
ralen und des Bundes der Landwirte in die Hände der
Nationalliberalen über , die den Kreis auch 1907 in der
Stichwahl gegen die Sozialdemokraten behaupteten . Bei
der Stichwahl 1909 wurde der Sozialdemokrat Zietsch
mit ungefähr 400Stimmen Mehrheit gewählt . Bei den
allgemeinen Wahlen im Januar 1912 wurde der Kreis
von den Nationalliberalen wieder zurückerobert. Ihr
Kandidat erhielt in der Hauptwahl 4740 , der Freisinnige
3540 , der Sozialdemokrat 6199 Stimmen . In der Stich¬
wahl entfielen auf die Nationalliberalen 7960 , auf den
Sozialdemokraten 6998 Stimmen.
Der Hochverratsprozetz gegen de« Maler Johann Waltz
endete mit der Verurteilung des Angeklagten wegen Auf¬
reizung verschiedener Bevölkerungsklassen zu Gewalttätig¬
keiten und zugleich wegen Beleidigung der elsässischen

Gendarmerie und der seminaristisch gebildeten Lehrer
Elsaß -Lothringens zu einem Jahr Gefängnis . Von der
Anklage wegen Hochverrats hat das Reichsgericht den
deutschfeindlichen Maler freigesprochen. Mildernde Um¬
ständen wurde ihm angesichts der fortgesetzten Verhöh¬
nung in dem Buche „Llon Village " nicht zugebilligt.
Von einer Verhaftung des Verurteilten ist abgesehen und
ihm eine zweitägige Frist gegeben worden , innerhalb
deren er sich zum Antritt der Strafe melden muß . —
Der deutschfeindliche Zeichner „Hansi " Waltz hat sich
wegen Verbüßung seiner einjährigen Gefängnisstrafe durch
die Flucht nach Frankreich entzogen . Seinen Freunden
erklärte er, daß ihn hierzu Gesundheitsrücksichten zwingen,
später wollte er sich der deutschen Behörde stellen. Die
hinterlegte Kaution dürfte jedoch unter allen Umständen
verfallen sein.

SDie Huldigung der Stünde in Meiningen
vor dem neuen Herzog Bernhard hat in feierlicher Weise
stattgefunden . Sämtliche Abgeordnete des Landtages
waren anwesend ; nur die sozialdemokratischen Abgeord¬
neten waren nicht erschienen. Ferner waren anwesend
die Staats - und Hofbeamten , die Mitglieder der Regie¬
rung und der Vertreter der Presse. Während des fest¬
lichen Aktes hielt Herzog Bernhard eine Thronrede . Nach
der Huldigung dankte er mit warmen Worten und sprach
die Hoffnung aus , daß mit diesem feierlichen Akt das
Band zwischen Herzog und Land unzertrennbar sei.

Das Reichsgericht verwarf die Revision des wegen
Beleidigung des Kronprinzen

verurteilten Redakteurs der „Tribüne ", Karl Schneidt,
der vom Landgericht III Berlin am 4. April d. I . zu
6 Wochen Festungshaft verurteilt worden war , weil er
einen von dem Mitangeklagten Dr . Zepler in dessen
Blatt „Der Weg" veröffentlichten „Brief eines Back¬
fisches", der eine derbe Verspottung des Kronprinzen
darstellte , ebenfalls abgedruckt hatte . Der Angeklagte
Dr . Zepler hatte die Revision zurückgezogen.

Der Arbeitskamps in der Solinger Wasfeuinduftrie
ist wesentlich verschärft worden durch den Beschluß des
Arbeitgeberverbandes , daß die wegen Ausstandes ver¬
hängte Aussperrung jetzt allgemein werden und sich über
sämtliche dem Arbeitgeberverbande angeschlossenen Be¬
triebe erstrecken soll. Sollte , was zu erwarten ist, auch
der Fabrikantenverband sich demnächst anschließen, so
würden etwa 13000 organisierte Arbeiter ausgesperrt
werden.
Die Anleitung sür die Benutzung des Postscheckkontos.
die jetzt erschienen ist und jedem Kontoinhaber von seinem
Postscheckamt kostenfrei zugestellt wird , gibt in gedrängter
Kürze Auskunft über alles für die Benutzung eines Post¬
scheckkontos Wissenswerte , namentlich auch über die vom
1. Juli ab eingetretenen Neuerungen und Erleichterungen.
Das Heftchen ist auch im Buchhandel (R . v. Deckers
Verlag in Berlin 8X . 19) für 20 Pfg . käuflich.

Lin Bombenanschlag gegen den Zaren
ist in Frankreich aufgedeckt worden . In Beaumont , De¬
partement Oise, wurden zwei russische Landstreicher, na¬
mens Kiritschek und Trojaneswski verhaftet , bei denen
zwei Bomben und ein Revolver gefunden wurden . Die
beiden gestanden , daß sie Anarchisten und beauftragt
seien, einen Anschlag gegen den Zaren auszuführen . Von
den zu dem Anschlag bestimmten Bomben hat der Direk¬
tor des Pariser Gemeindelaboratoriums King die eine auf
freiem Felde zur Explosion gebracht. King erklärte , daß
die Bombe imstande gewesen wäre , sehr große Verheer¬
ungen anzurichten.

Zu der beabsichtigten
Vereinigung von Serbien und Montenegro

wird aus diplomatischen Kreisen mitgeteilt : Es soll ein
Bundesstaat aus den beiden serbischen Einzelstaaten ge¬
bildet werden , ohne daß jedoch die Souveränität des
montenegrinischen Herrscherhauses im montenegrinischen
Gebiete berührt würde . Die praktische Durchführung des
bereits abgeschlossenen Vertrages wird nicht lange mehr
auf sich warten lassen. Es besteht kein Zweifel darüber,
daß biese Vereinigung Montenegros und Serbiens zu
einem Bundesstaate ein Werk der russischen Diplomatie
ist. Serbien gelangt dadurch über Montenegro unmittel¬
bar an die adriatische Küste. Die Gerüchte von einer
Abdankung des Königs Nikolaus sind ebenso unbegrün¬
det, wie die der Errichtung einer Personalunion zwischen
Montenegro und Serbien.

Die Spannung zwischen Oestereich und Serbien
hat infolge des plötzlichen Todes des russischen Gesandten
v. Hartwig eine erhebliche Verschärfung erfahren , die in

Belgrad österreichfeindltche Kundgebungen auslöste . In
Wiener unterrichteten Kreisen wird die augenblickliche
Lage als ziemlich ernst beurteilt . Man ist überzeugt,
daß diesmal Oesterreich-Ungarn an Serbien ernstlich
herantreten und alle Fragen zu einer endgültigen Lösung
bringen werde. Zunächst werde die österreichisch-unga¬
rische Regierung an Serbien das Verlangen stellen, es
möge sich zu der Frage der Union mit Montenegro in
deutlicher Weise äußern . Die österreichisch-ungarische Re¬
gierung werde nicht verfehlen , hierbei Serbien zu ver¬
stehen zu geben, daß Oesterreich-Ungarn eine Vereinigung
zwischen Serbien und Montenegro nie zugeben werde,
und daß , sofern es keine beruhigende Aufklärung in
dieser Angelegenheit erhalte , es entschlossen sei, zu den
ernstesten Maßnahmen zu greifen. Die Belgrader Presse
spricht Verdächtigungen aus , daß der Gesandte v. Hart¬
wig keines natürlichen Todes gestorben sei und daß sich
„etwas Mysteriöses " in der österreichischen Gesandtschaft
abgespielt habe. Ein Belgrader Blatt behauptet , daß
ein sehr wichtiges Dokument , das sich in der Tasche des
Verstorbenen befunden habe, in der Gesandtschaft ab¬
handen gekommen sei. Angesichts der Tatsache, daß der
Tod des Gesandten festgestelltermaßen durch Herzschlag
erfolgt ist, muß man diese Gerüchte als gewissenlose
Hetzereien bezeichnen.

Eine Besserung der Lage in Albanien
scheint bevorzustehen. Jn Durazzo fand unter dem Vor¬
sitz des Fürsten eine große Versammlung von Notabeln
statt , an der Prenk Bibdoda , Jsmael Kemal und etwa
40 angesehene Vertreter Nord -, Mittel - und Südalbaniens
teilnahmen . Von einigen der Teilnehmer wurde dem
Fürsten angeraten , sich um die Entsendung von fremden
Hilfstruppen an die Mächte zu wenden , während sich die
übrigen dagegen aussprachen und ihre Stellungnahme
dahin präzisierten , daß sich der Fürst darauf beschränken
möge, von den Mächten die Garantie der in London
festgesetzten Grenzen Albaniens zu verlangen . Bei dieser
Gelegenheit kam es von verschiedenen Seiten zu Sympa¬
thiekundgebungen zugunsten des Fürsten . Das Ergebnis
der Beratung wurde von allen Teilnehmern als überaus
befriedigend bezeichnet, da in ihrem Verlaufe eine voll¬
ständige Uebereinstimmung zwischen den mohammedani¬
schen und den katholischen Teilnehmern zu Tage trat , den
Thron des Fürsten zu stützen.

Der Rücktritt Huertas
soll nach Berichten aus wohlunterrichteten Kreisen nun
doch bevorstehen. Als Nachfolger in der Präsidentschaft
wird der neue Minister desAuswärtigen , Carbajal genannt.
Er erklärte, seiner Ernennung sei im Geheimen von
Carranza u . den Vereinigten Staaten zugestimmt worden.
Der Zweck der Reise des englischen Großadmirals Cra-
dock nach der Hauptstadt soll sein, Huerta und seine
Familie nach der Küste zu begleiten, wo sie sich wahr¬
scheinlich auf ein britisches Kriegsschiff begeben werden.
Carbajal soll später durch einen vorläufigen Präsidenten
ersetzt werden, der den Rebellen genehm ist. Wie aus
Saltillo gemeldet wird , haben die Rebellen San Pablo,
L'ochimilco und andere Vororte von Mexiko City angegriffen.

Eine unionistifche Kundgebung in Belfast
fand aus Anlaß des Jubiläums der Schlacht am Boyne
statt . Carson ritt an der Spitze eines Zuges von 60,000
Mann , der sieben Meilen lang war , an den Versamm¬
lungsort auf einem Platz außerhalb der Stadt Nach
dem Eintreffen des Zuges auf dem Festplatz hielt Car¬
son eine Ansprache, in der er erklärte, die Regierung
würde den Geist der Ulsterleute nie unterdrücken, und
betonte , Ulster werde gewinnen , weil Gott das Recht
schützen werde. Die Versammlung schloß mit einer Ent¬
schließung, die eine Huldigung an den König enthielt.

Der deutsch-türkische Handelsvertrag
ist nunmehr auf ein Jahr verlängert worden . DasKon-
stantinopeler Amtsblatt veröffentlicht das durch ein kaiser¬
liches Jrade vollzogene Gesetz, durch welches der deutsch¬
türkische Handelsvertrag vom 26. August 1890 und das
Zusatzprotokoll vom 25. April 1907 , die am 26. Juni
abgelaufen sind , bis 1915 verlängert werden.

Zu Bismarcks Gedächtnis.
(30 . Juli .)

Am 30. Juli sind sechzehn Jahre verflossen, seit der
erste Kanzler des neuerstandenen Deutschen Reiches seine
klaren, leuchtenden Augen für immer schloß. Die Zeit
geht schnell. Wenn wir des sonnigen Hochsommertages
gedenken, an dem damals die trübe Kunde durchs Land



ging , daß das Herz unseres Bismarck den letzten Schlag
getan hatte , da will es uns scheinen, als ob zwischen
damals und heute schon schier ein Menschenalter liege.
Zeiten , die reich an großen , die Seele bewegenden Ereig¬
nissen sind, schwinden schneller als ereignislose oder er¬
eignisarme , denen der graue Alltag sein Gepräge auf¬
drückt. Und doch, so fern schon der Tag zu sein scheint,
oer uns den ersten Kanzler des jungen Reiches nahm,
sein Bild ist nicht verblaßt , nicht schemenhaft geworden,
sondern hat an Tiefe und Leuchtkraft der Farben durch
die Zeit nur gewonnen.

Darum kann auch das deutsche Volk seines größten
Sohnes niemals vergessen, es wird des im Schatten
seines Sachsenwaldes schlummernden „treuen deutschen
Dieners " immer gedenken und an seinem Todestage um
sein Bild , das wohl in wenigen echt deutschen Häusern
fehlen wird , den unverwelklichen Lorbeer winden . Otto
von Bismarck wird immerdar und in allen Verhältnissen
des deutschen Volkes Ratgeber und Pfadfinder sein. Seine
Staatskunst veraltet niemals . Damit ist nicht gesagt,
daß sie sklavisch nachgeahmt und auf anders geartete
Verhältnisse mechanisch übertragen werden soll, aber der
Geist und die Grundzüge seines Wesens und seiner
Politik müssen festgehalten werden und vorbildlich sein.
Jeder Versuch, die Bahnen zu verlassen, die er gezeichnet,
gezeigt hat und vorausgegangen ist, wird das deutsche
Volk und das Deutsche Reich in Wirrnis führen.

Bewundernd schauen wir zu Bismarck auf , aber
auch voller Liebe ; denn neben stählernem Willen und
unbeugsamer Tatkraft wohnte auch ein liebevolles Herz
in seiner Brust . Er , der unser Volk wieder zu einer
großen Familie einte, hat uns auch ein Muster echten
deutschen Familienlebens vorgelebt . Aus seinen Briefen
leuchtet die Liebe zur Gattin , von der er einmal sagte,
was er geworden , sei er durch sie geworden , leuchtet das
Familienglück , an dem er sich erquickte, wenn ihn die
Stürme des Weltgetriebes umtobt hatten , nach dem er
sich sehnte, wenn er fern von Johanna , seiner treuen
Gefährtin war . Und wie er das Glück seiner Familie
empfand , so empfand er auch die Natur , nicht nur in
gewaltigen Landschaftsbildern , sondern auch im kleinen
Blümlein auf der Heide oder am Wege, im Meisenpaar
auf frühlingsgrünen Zweigen . Kernige Frömmigkeit war l
ihm eigen, wahrhafte Gottesfurcht , die ihn vor Menschen¬
furcht bewahrte , und neben dieser die glühende Vaterlands¬
liebe, der wir nacheifern müssen, unerschüttert vom Partei¬
getriebe, wenn wir Bismarcks wert sein wollen . Nicht
lockern lassen dürfen wir seinen herrlichen Bau , sondern
wir müssen ihn fester fügen und über alles lieben unser
teures Vaterland , unser herrliches Deutsches Reich. Da¬
rum wollen wir heute an seinem Todestage das alte
Gelöbnis erneuern , ihm nachzueifern in dem treuen
Dienste fürs Vaterland , und mit aller Kraft darauf be¬
dacht zu sein, daß das Deutsche Reich in den von ihm
gewiesenen Bahnen bleibe.

Im nächsten Jahre wird ein Jahrhundert seit seinem
Geburtstage verflossen sein, und schon jetzt bereitet man
eim würdige Feier vor. Ein ragendes Denkmal auf der
Elisenhöhe bei Bingen am grünen Rhein , ein würdiges,
nationales Seitenstück zum Niederwalddenkmal , wird vor¬
aussichtlich an diesem Tage enthüllt werden . Wohl be¬
darf Bismarcks gewaltige Gestalt der Verewigung in
L>tein und Erz nicht, denn in dem Deutschen Reiche hat
er sich selbst das herrlichste Denkmal errichtet; aber jeder
Kreis , jede Stadt ehrt sich selbst, wenn sie ein Gedächtnis¬
mahl an ihn errichtet für die kommenden Geschlechter.
Möge die Jahrhundertfeier würdig sein des großen , un¬
vergeßlichen Toten und seines dankenden und gedenkendenVolkes!

Beitrüg« I
erwünscht. | «und nnt Nassau. Beiträge I

erwünscht. |

Aus dem Stadt - und Landkreis Wiesbaden.
Wiesbaden . Aus Anlaß der Generalversammlung des

Nassauischen Laudes-Obft- nnd Gartenbauvereins vom 8. bis
13. Oktober findet iu Wiesbaden eine Obst- und Gartenbau-
Ausstellung statt . Vorsitzender des Ausschusses ist Landrat
Kammerherr von Seimburg, Die Ausstellung soll in erster
Linie dazu dienen, den heimischen Obst- und Gartenbau zu
fördern. Außerdem werden häusliche Obstverwertung, Gemüse¬
bau und die für den Obst- und Gartenbau in Betracht kom¬
mende» Industrien vertreten sein. Preise sind vom Staat , der
Landwirtschäftskammer und dem Regierungsbezirk zur Verfü¬
gung gestellt. — Der Landgerichtsdirektor Simon in Beuthen
ist zum 16. September d. Js . an das hiesige Landgericht ver¬
setzt worden. — Die GerichtsasiessorenNeuß, Germersheimer
und Heeser sind dem hiesigen Amtsgericht als Hilfsarbeiter
zugewiesen worden. — Mit 15 000 Mk. und einem Automobil
durchgebrannt ist der 24 Jahre alte Kaufmann Bruno Felsch
von hier. Er sollte das Geld in ein hiesiges Geschäft ablie-
fern. In seiner Begleitung befindet sich der 23 Jahre alte
Chauffeur Ludwig Schwarz von hier. Die Flüchtlinge wurden
in Köln verhaftet. — Der unter den Pseudonym „Birreche"
bekannte frühere Verlagsbuchhändler Franz Bossong ist im
Alter von 42 Jahren gestorben.

Biebrich.  Anläßlich des 50 jährigen Jubiläums der
Frrma Dhckerhoff und Söhne wurden der Stadt von Geheim¬
rat Gustav uns Profesior Rudolf Dyckerhoff noch nachstehende
Schenkungen übergeben: 40 000 Mk. für den Ortsausschuß für
Jugendpflege, 10000 Mk. für die Biebricher Volksschulen, und
zwar hauptsächlich zur Unterstützung von Schülerwanderuugen,
2000 Mk. zur Verbesserung der Einrichtungen des städtischen
Krankenhauses und 1000 Mk. zu Unterstützuugszweckeu für hie¬
sige Krieger und Veteranen. — Der Magistrat hat als Nach¬
folger des am 1. Oktober d. I . in den Ruhestand tretenden
Polizeikommiffars Herrn Booß den Polizeikowmiffar Störring
aus Halle a. d. S . zum Polizeikommiffar hiesiger Stadt ge¬
wählt . — Die Leiche des 19jährigen August Köpple aus Wies¬
baden, der am 5. Juli hier bei der Ausführung einer Wette,
daß er den Rhein durchschwimmen könne, ertrank, ist in Winkel
gelandet worden.

Sch irrste iu . Das der Stadt Wiesbaden eingeräumte
Recht der Benutzung der hiesigen Ortsstraßen beim Bau der
projektierten elektrischen Kleinbahn Wiesbaden-Schierstem war
am 1. Juli abgelaufen. Da die Stadt Wiesbaden alle Vor¬
arbeiten im Geheimen betreibt und man befürchtet, schließlich
vor ein fertiges Projekt gestellt zu werden, beschloß dir Ge¬
meindevertretung. die erneut angesuchte Freigabe der Straßen
zu verweigern. — Im Hafen wurde die Leiche eines jungen
Mädchens namens Ott aus Biebrich geländet. — Beim Baden
im Rhein ertrank der Bäckerlehrling Eduard Wolf aus
Erbenheim.

Kloppeuheim.  Der 34 Jahre alte Landwirt Ludwig
Goßmaun wurde auf dem Felde von einem Blitzstrahl getroffen
und getötet. Der ganze Körper des Verunglückten ist schreck¬
lich zugerichtet; die Kleidung ist völlig verbrannt . Als die be¬
dauernswerte Frau . Mutter von vier Kiudern. von dem Tode
ihres Mannes hörte, siel sie in eine schwere Ohnmacht.

Igstadt.  Der bei der hiesigen Postageutur beschäftigt
gewesene Postbote Joh . Oehlenschläger ist nach Unterschlagung
von Zahlkarten und Postanweisungsgeldern, deren Höhe bis
jetzt auf 930 Mk. festgeftellt ist, sowie nach Fälschung von Ein¬
lieferungsscheinengeflüchtet.

Aus dem Rheingaukreis.
Erbach.  Der Gesangverein „Sängerbund " beging am

Sonntag sein 25 jähr . Bestehe» und verband damit einen Ge¬
sangwettstreit, an dem sich 40 Vereine mit ca. 1200 Säugern
beteiligten. Die Ergebnisse des Wettsireites sind folgende: l.
Stadtklasse : 1. Coucordia-Eltville , 2. Edelweiß-Hillscheid, 3.
Liederkranz-Geisenheim. Ehrenpreis : Coucordia- Eltville . 2.
Stadtklasse: 1. Craßsches Männerquartett -Frankfurt , 2.Männer-
quartett ' Obrrrad . 3. G.-B. Wiebelskirchen, 4. Gutenberg-Lim¬
burg, 5.Harmonie-Rüdesheim. Ehrenpreis : 1.Craßsches Männer¬
quartett -Frankfurt , 2 Männerquartett -Oberrad. 1. Laudklasse:
1. Einigkeit-Gonsenheim, 2. Harmouie-Lindenholzhaufenund 3.
Sängerlust -Okriftel. Ehrenpreis : Einigkeit - Gonsenheim. 2.
Landklasse: 1. Hallgarten, 2. Nabbollenbach. 3. Gefangsriege
des Turnvereins Seckbach, 4 G.-V. Johannisberg . Ehreupr .:
Gesangsriege des Turnv . Seckbach. 3. Landklaffe: 1. Einigkeit-
Budenheim. 2. Frohsinn-Jügesheim , 3. Eintracht Camp, 4. Gv.
Hatteuheim, 5. Rheingold-Johanuisberg . 6. Sängerlnsi -Nendorf.
7. M .-G. Freiweinheim, 8. Säugerlusi -Rauenthal , 9. M.-G -V.
Hochstätten, 10. Liedertafel-Doxwciler. 11. Sängerlust -Bndrn-

heim. Ehrenpreis : 1. Eiuigkeit-Budeuheim, 2. Frohsinn -Jüges¬
heim, 3. M .-G. Hatteuheim. Quartettklaffe : 1. Schubertquart.
Mainz, 2.Quartett Sängerlust -Wiesbaden. 3.Weilburger Doppel-
quartett . Ehrenpreis : Schubertquartett -Mainz . Klaffe nicht-
preisgekrönter Vereine: 1. Feuerwehrquartett -Mainz . 2. Caci-
lia-Sauerthal . Höchstes Ehrensiugeu: I -Einigkeit-Gonsenheim.
(höchster Ehrenpreis des „Prinzen Friedrich Heinrich von
Preußen .) 2. Craßsches Manuerquartett -Frankfurt . 3. Concor-
dia-Eltville . 4. M .-G. Hallgarten, 5 G.-B. Wiebelskirchen. 6.
Edelweiß-Hillscheid.

Winkel.  Am Donnerstag abend wurde hier eine männ¬
liche Leiche aus dem Rhein geländet, die zahlreiche Meffer-
ftiche und sonstige Verletzungen aufwies. Die Leiche dürfte
etwa acht Tage im Wasser gelegen haben,
e* Recht günsiig fchloß der Monat Juni d.
2 ' Niederwaldbahn-Gesellschaft ab. Während im glei¬
chen Monat des Vorjahres 18736 M . vereinnahmt wurden,
waren es diesmal 4561 M. mehr, also 23287 M. Die bis-
herigen Einnahmen in diesem Jahre - bis Ende Juni - sind
ebenfalls hoher als im Vorjahre. Sie betragen 44368 M.

Lorch . Auf eigenartige Weise verunglückte die Frau des
Bahnarbeiters Franz Mohr von hier, welche mit dem Reinigen
eines eisernen Tores beschäftigt war . Letzteres löste sich plötz-
lich aus den Äugeln los und fiel auf die Frau . Zwar wurde
der Fall durch dos Aufschlagen des Tores auf einen Torf¬
ballen etwas gemildert, dennoch trug die Unglückliche schwere
Verletzungen am Kopfe davon und war einige Zeit bewußtlos.

Aus dem Kreis St . Goarshausen.
St . Goarshausen . Herr  GerichtsassefforDr. Schuppert

ist zum Amtsrichter iu Frankfurt a. M. ernannt worden.
B r a u b a ch. Laute Klagen werden von den Bieuenzüch-

teru m letzter Zeit wieder laut , weil ihre Bienen unter ähn¬
lichen Erscheinungen wie im Vorjahre eingeheu. Ein von einem
Bienenzüchtergegen die Hütte geführter Prozeß in dieser Sache
siel zu Gunsten des Klägers aus.

Aus dem Kreis Höchst.
U u t er l i d e r b a ch. Das 3jähr. Kind einer hiesigen Fa¬

milie hatte nach dem Genüsse von Kirschen Wasser getrunken,
worauf nach qualvollen Schmerzen der Tod eiutrat.

Griesheim.  Im Hause Hauptstraße 23 entstand ein
Brand , der eine Wohnungseinrichtung vernichtete. Die Feuer¬
wehr beseitigte in kurzer Zeit jede weitere Gefahr, einige Mit-
glieder mußten sich aber zum Schluß einer Visitation unter¬
stehen lassen, da die Wohnungsinhaberin behauptete, ihr seien
40 Mark abhanden gekommen.

Aus dem Stadt - und Landkreis Frankfurt.
Frarikfurt  a . M. Bei einem schweren Gewitter , das

sich am Montag nachmittag über Frankfurt a. M. und Um-
aebuug entlud, schlug der Blitz in ein Gartenhaus im Vorort
Oberrad ein und tötete die 14jährige Tochter nnd den ^ jäh¬
rigen Sohn des Krimiualwachtmeisiers Konrad Scheib Die
Kinder waren vor dem Unwetter iu das Gartenhaus geflüchtet.
Der Vater , der ebenfalls vom Blitz getroffen wurde, konnte
durch die Rettungswache wieder zum Leben zurückgerufeu
werden. Auch an anderen Stellen richtete das Unwetter sehr
vielen Schaden an. Der Blitz schlug in mehreren Fällen in
die Straßenbahnwagen ein. Menschen Nnd hierbei nicht zu
Schaden gekommen. Dagegen hat das Unwetter in Anlagen
und Gärten , sowie auf freien Plätzen schlimm gehaust. Große
Aeste wurden vom Sturm hernntergeriffeu, auch Bäume ent¬
wurzelt. Besonders heftig trat das Unwetter an dem linken
Mainufer auf, wo auf der östlichen Maininsel mehrere größere
Baume entwurzelt wurden. Den größte» Schaden haben aber
die Wassermaffen augerichtet. In der Altstadt soll fast kein
Haus von Ueberschwemmungen der Keller verschont gebliebensein.

Aus dem Ob ertaunuskreis.
vi »uiüurn.  L -er #iqiaiir (uiou»pacgter oe» ytengeu

Kurhauses. Wilhelm Mathay , wurde von einem Schlaganfall
betroffen, an besten Folgen er sofort verschied. Der Verstor¬
bene, der 64 Jahre alt war. war seit 48 Jahren in dem hiest-
gen Kurhaus tätig und seit 10 Jahren besten Pächter . - Der
47 Jahre alte Arzt Dr . Dünschmann hat sich in seiner Woh¬
nung erschossen.

Aus dem Kreis Usingen.
Usingen.  Die für die allgemeine Ortskrankeukaffe Hom¬

burg tätigen Aerzte im Kreise Usingen haben beschlossen, aus
weitere Verhandlungen zu verzichten und die Mitglieder nur
nach den Mindestsätzen der Gebührenordnung zu behandeln.
Es werden über 1000 Kaffenmitgliederbctroffeu. —Der 79jähr
Georg Zitzer feierte mit seiner um 4 Jahre jüngeren Ehefrau
das Fest der güldenen Hochzeit.

Richtiges Wandern.
(Schluß.)

Jedem kalten Bade ist ein Reiz eigentümlich, und währen
der Wauderuug diesen Reiz nun auf den Körper eiuwirken z
lassen, lft. nicht empfehlenswert. sogar ernste Erkrankunge
können bei gewiffer Veranlagung auf solche Bäder folgen. Di
erwünschte Reinigung nach einem durschwitzten Marschtag
gibt allein ein warmes Bad, und dasselbe hilft auch gleichzeiti
in vortrefflicher Weise die etwa erregten Nerven abtönen un
zur Ruhe bringen. Das sollten namentlich jene beachten, di
im Gebirge wandern und mehr oder weniger große Terrain
schwierigkeitrn zu überwinden haben. Gerade hier neigt mai
dazu, die kühlen Gebirgswäffer zu einem gelegentlichen Bad
zu benutzen, und übertreibt auch gern den Tagesmarsch. Da
rum sei der Gebirgswanderer ganz besonders vor den Rekord
leiftungen gewarnt. Er denke stets daran, daß es nicht darau
ankommt, wieviel, sondern wie er leistet, daß er also iu gute,
Verfassung abends am Ruheort aukommt. und wer bloß dal
Gebirge durchstreift, um iu möglichst kurzer Zeit möglichst die!
durchwandert zu haben, der zerstört vollkommen den Zweck de,
Wanderung und wird niemals die wahren Freuden derselber
empfinden. Eine richtige Wanderung ist aber auch gleichzeitik
für den Geist die beste Erholung, und sie ist jedem anderer

uet? ?.tn  Geistesarbeitern als Ausgleich zu em-
Mlen pflegt, wert vorznziehrn. Wer beruflich an geistig«
Tätigkeit »ebunden ist, muß zum gesundheitlichen Ausgleich
M seine körperliche Entwicklung als Erholung eine körperliche
Betätigung haben, welche seinen„Geist nicht in Anspruch nimmt
und das gibt allein der Spaziergang oder als deffen ausge-
dehnte Fortsetzung dw vieltagrge Wanderung. Die anderen
Sports , vor allem die Rasensviele, nehmen stets auch die

weil sie die körperliche Bewegung
für bestimmte Ziele zusammenfasien, so daß also bei ihnen von
bem erwarteten Ausruhen des Geistes in Wirklichkeit nur in

gesprochen werden kann. Beim Wandern
?bkr. wo allein auf die Straße geachtet werden muß. ist jede
I°”Ä Ä ' ÄT ! vollkommen ausgeschaltet, unddadurch gewählt das Wandern besonders dem Kopfarbeiter
eine Erholung , wie er sie vollkommener nicht finden kann.
Denn wenn er sich wahrend seiner Ferien in der Sommerfrische
oder am Meerrsstrande hinsctzt und Körper und Geist gleich-
mäßig ausruhen laßt, bringt ,hm seine freie qeit in körvcr-
licher Beziehung nicht die ausreichendeBetätiauna die seinen
Kör»--- frei macht von den «ÄZBä
melten Schlacken, und er ruht wohl geistig aus erbolt fick aber
körperlich nur iu beschränktem Maße. so"wideJprnchsvoll das
ttmgen mag. Darum hlnaus mit dem Städter in Bera und
Wald, in Feld und Tall immer mehr Menschen, und vor allem
solche, die m der Großstadt zu wohnen gezwungen sind, mögen
Mit dem Wanderstabe in der Sand die Schönheiten unseres

Vaterlandes auf sich wirken lassen, und wenigstens in Tages¬
wanderungen möge auch für seinen Körper den notwendigen
Ausgleich suchen, wer im Kurort oder in der Sommerfrische
seine Ferien verbringt.

Nachbarrechte.
Während sonst jeder Eigentümer mit der ihm gehörigen

Sache machen kann, was er will, ist das Eigentum an Grund¬
stücken im Jntereffe des nachbarlichen Zusammenlebens ge-
wiffen gesetzlichen Beschränkungen unterworfen, ohne welche das
Nachbarverhältnis zu einer nie versiegenden Quelle vou Streitig¬
keiten und langwierigen Prozessen werden würde. Die dabei
in Betracht kommenden Fragen, die man das Nachbarrecht
nennt, sind in den Paragraphen 903 bis 924 des Bürgerlichen
Gesetzbuches geregelt.

Die Zuführung von Gasen, Dämpfen. Gerüchen, Rauch,
Ruß, Lärm und Erschütterungen und ähnliche von einem an¬
deren Grundstück ausgehende Einwirkungeu muß sich der
Eigentümer daun gefallen laffen, wenn sie die Benutzung seines
Grundstücks entweder gar nicht oder nur erheblich beeinträch¬
tigen. Ist die Störung dagegen eine sehr erhebliche, so kann
er auf Unterlassung klagen. Dieses Recht wird ihm aber nicht
gewährt, wenn die Störung zwar eine bedeutende ist, nach den
örtlichen Verhältnissen aber dergleichen erwartet werden muß.
Baut sich jemand in einem Fabrikviertel au oder erwirbt dort
ein Gartengrundstück, so muß er es sich gefallen lassen, wenn
er Belästigungen der erwähnten Art erfährt oder der Wert
seines Grundstücks gemindert wird ; denn der Fabrikbetrieb ist
ohne Einwirkungen aus die Nachbarschaft nicht möglich. An¬
ders. wenn nach den örtlichen Äerhältniffen mit solchen von
anderen Grundstücken ausgehenden störenden Einwirkungen
nicht gerechnet werden kann. Errichtet jemand in einer ledig¬
lich von Privatgrundstücken besetzten Gegend eine Fabrik, so
brauchen sich die Anlieger erhebliche Beeinträchtigungen durch
Qualm, Ruß usw. nicht gefallen zu lassen.

Anders sind wiederum die Vorschristen, wenn Bienen oder
Tauben vou dem Nachbargrundstücke aus eiudringen, oder gar
einem Grundstückseigentümer von einem benachbarten Grund¬
stück Jauche oder Schmutzwasser(z. B. aus einer Fabrik) zu¬
fließt. Hiergegen kann der Eigentümer einschrriten, gleichviel
ob die störenden Einwirkungen erheblich oder geringfügig sind.

Von sonstigen Vorschriften. die das Gesetz zum Ausgleich
der widerstreitenden nachbarlichen Jntereffe « getroffen hat,
sind noch folgende von Wichtigkeit: Niemand darf sein Grund¬
stück so vertiefen, daß der Boden des Nachbargrundstückesdie
nötige Stütze verliert . Wird nicht für genügende anderweitige
Befestigung gesorgt, so kann die Weiterführung der Arbeit vom
Nachbar untersagt werden. Der Eigentümer einesGrundstücks
kann Wurzeln von Bäumen und Sträucheru , die vom Nachbar»
gruudstück eingedrungeu sind, abschneiden und behalten, falls
sie die Benutzung seines Grundstücks beeinträchtigen. Das

gleiche gilt vou überhangeuden Zweigen, wenn der Besitzer
deren Beseitigung auf Aufforderung nicht selbst vorgenommeu
hat. Für Obftbäume gelten allerdings zum Teil abweichende
landesgesetzliche Vorschriften. Dagegen dark sich der Eigen¬
tümer eines Grundstücks Früchte, die vom Nachbargrundstück
herabfallen, aueianen. Der Eigentümer des Baumes bat nicht
das Recht, das Nachbargrundstück zum Zwecke des Abpflückeos
oder Auflesens der Früchte zu betreten. Steht aber eiu Obst,
bäum auf der Grenze zweier Grundstücke, so gebühren die
Früchte, und weuu der Baum gefällt wird, auch den Nachbarn
zu gleichen Teilen.

Zur Ordnung der Greuzverhältniffe sind aber noch weitere
Vorschriften erlassen, die sich auf die überaus häufigen Anlage»
beziehen, durch welche zwei Grundstücke voneinander geschieden
werden. Solche Anlagen sind z. B. rin Zwischenraum, eiu
Lichtschacht, Rain . Winkel, Graben. Mauer , Hecke, Planke, eine
Dachrinne oder dergl. Steht bei diesen Anlagen unzweifelhaft
fest, oder zeigen es äußere Merkmale, Inschriften . Wappen usw.
daß sie dem einen Nachbar allein gehören, so bleiben sie auch
natürlich in seinem Eigentum. Meist ist dieses aber nicht fest-
zustelleu, weil es sich dabei um Anlagen handelt, die schon seit
langer Zeit von beiden Nachbarn benutzt worden sind, und
deren Ursprung oft mehrere Menschenalter zurückliegt. Hier
galt es also einen Quell andauernden nachbarlichen Unfriedens
zu verstopfen, und deshalb bestimmt das Gesetz, daß die Nach-
barn zur Benutzung dieser Anlagen gleichmäßig berechtigt seien,
natürlich jeder nnr insoweit, als er den andern in seiner Mit-
benutzuug nicht hindert. Die Unterhaltungskosten sind von den
Nachbarn zu gleichen Teilen zu tragen . Solange der eine an
dem Fortbestand der Anlage eiu Jntereffe hat, darf sie ohne
seine Zustimmung nicht beseitigt werden. Jeder der beiden
Eigentümer ist also berechtigt, die Anlage ganz, nicht etwa
bloß bis zur Hälfte zu benutzen, eine Greuzmauer also in ihren
ganzen Stärke . Er darf sogar Balken in der Greuzmauer ber
festigen, Gas - oder Wafferleituugsrohre iu dieselbe einfügen-
Dachrinnen darin hinabführen. Bei diesen Bestimmungen han¬
delt es sich um schon vorhandene Grenzaulagen. Will nun ein
Nachbar solche neu errichten, sein Grundstück mit einer Hecke.
Mauer oder dergl. umgeben, so kann er dies nur auf seinem
eigenen Grund und Boden und auf eigene Kosten tun.
. „ Von sonstigen landesgesetzlich  an manchen Orten noch
bestehenden nachbarrechtlichen Vorschriften sind noch vou Inter-
esse das Leiter- oder Hammerschlagsrecht, wonach ein Grund¬
besitzer, der bis dicht an die Grenze baut, die Befugnis hat.
Baugerüste auf des Nachbars Bodeu zu errichten und auch
sonst das Nachbargrundstück zu Bau - und Reparaturzweckeu
zu benutzen. Ferner das Pflugrecht, wonach der Besitzer befugt
lst. berm Ackern mit dem Pfluge bis zur Grenze auch das
Nachbargrundstück zu betreten, um umwende» zu können; oder
das Feusterrecht, d. h. das Recht eines Grundbesitzers, dem
Nachbar die Anlegung von Fenster» mit der Aussicht iu dasNachbargrbiet zu untersagen.



Oberstedten . Am Sonntag fand bier der dritte Wett¬
streit des TaunuSsängerbuudes statt . Die Preisverteilung hatte
folgende Resulate : Bundesvereine. Klasse A: . Eintracht " -
Wehrheim 1. Pr ., . Liederzweig" -Anspach i. T . den Bundes¬
preis im Ehrenfingen. Klaffe B: . Liederkranz" -Oberstedten
1. und Bundespreis , 2. Preis „Mäunerchor" - Köppern. Nicht-
buudesvereiue. 1. und Ehrenpreis . Frohsinn" - Stierstadt . 2.
Preis M .-G. Oberhöchftadt. Im Koukurrenzstugeu. 1. Preis
„Eintracht " -Obereschbach, 2. Preis . Eintracht " - Dillingen, 3.
Preis . Amicitia" -Oberursrl.

Aus dem Untertaunuskreis.
Egenroth.  Am Sonntag wurde der einzige Sohn des

Wilhelm Bogt von hier, welcher auf einem Baum Kirschen
pflückte, angeschoffen. Der Schreinermtister D. schoß mit einem
Flobertgewrhr auf Spatzen und will den Bogt auf dem Baume
nicht bemerkt haben. Die Kugel blieb in der Brust stecken u.
muß durch Operation entfernt werden.

Dasbach.  Hier starb der bekannte uaffauifche Altmeister
der Bienenzucht, Lehrer a. D. Alberti , im Alter von 68 Jahren.

Aus dem Oberlahnkreis.
W r i n b a ch. Die Gemeindevertretung lehnte zum zweiten

Male die von der Behörde gesetzlich geforderte Hauptlehrer-
Funktionszulage ab.

Merenberg.  Nachdem unser seitheriger langjähriger
Bürgermeister Molitor krankheitshalber fein Amt niederlegeu
mußte, wurde der Kaffierer der hiesige« Spar - und Darlehns-
kaffe, Wilhelm Theodor Gras , einstimmig zum Oberhaupt un¬
serer Gemeiudr gewählt. — Am Sonntag feierte der Turnver¬
ein „Gut Seil " unter großer Beteiligung das Fest seiner
Fahnenweihe.

Aulenhauseu.  Am Freitag verschied Bürgermeister
a. D. Philipp Müller im Alter von 72 Jahren . Ueber 38 Jahre
stand der Verstorbene an der Spitze nuferer Gemeinde.

Aus dem Kreis Limburg.
Limburg . Der Bischof von Limburg hat sich zum Kur¬

gebrauch nach Karlsbad begeben. — Der in der Staffelsche«
Steingut -Fabrik beschäftigte Dreher Bruno Sellwig aus Lim¬
burg erhielt auf Grund seiner hervorragenden Leistungen auf
dem Gebiete der Kuustkeramik die Berechtigung zur erleichter¬
ten Prüfung zum Einjährig -Freiwilligen Militärdienst.

Dehrn.  Das Rind eines hiesigen Landwirts zeigte in
den Monaten Januar und Februar d. I . geringe Freßlust,
hatte starken Suften und blieb im Wachstum zurück. Später
befferte sich der Zustand wieder und das Tier entwickelte sich
weiter sehr gut. Seit einigen Wochen nun machte sich am
Salse des Rindes eine mehr als faustdicke Geschwulst bemerk¬
bar, die dieser Tage einen operativen Eingriff des Tierarztes
notwendig machte. Beim Oeffueu der Geschwulst fand mau
einen 7 Zentimeter langen Kupferdraht von der Stärke eines
Streichholzes. Bei näherer Untersuchung der Wunde stellte
sich heraus , daß der Draht s. Zt . von dem Rind verschluckt
und daun im Schlund stecken geblieben war . Der Draht ist
dann durch die Schluudwand in die Saut gewandert, wo er
durch die Geschwulst wieder zum Vorschein gekommen ist.

C a m b e r g. Der Berkehrsverrin hat die Errichtung eines
Volksbades (Schwimmbad, Wannen- und Brausebäder) angeregt
und bereits ein Kapital von über 5100 Mark aus privaten
Sünden aufgebracht. Es dürfte nicht schwer werden, den fehlen¬
den Betrag von 3—4000 Mark in der Stadt noch aufzubringen.

Oberneiseu.  Bei dem Gewitter , das am Sonntag
über unsere Gegend zog. schlug der B l i tz in den Dachstuhl
unserer Kirche, jedoch ohne zu zünden, demolierte einen Teil
des Gebälkes, nahm daun seinen Weg über die Kanzel und
fuhr — überall weite Riffe zurücklaffend— in den Bodeu.

Aus dem Unterlahnkreis.
D i e'z. Beim Baden in der Lahn geriet der Ghmuasiast

Curt Schröder 'an eine tiefe Stelle und drohte zu ertrinken.
Dem Gymnasiasten Fritz Baumaun gelang es, unter eigener
Lebensgefahr seinen Kameraden vom Tode des Ertrinkens zu
retten . — Eickmeister Risch aus Frankfurt ist zum 1. August
nach Diez versetzt.

Laugenscheid.  Der Gesangverein „Liederwald" feierte
am Sonntag sein 25jähr. Bestehen verbunden mit Fahnenweihe.

Nassau.  Dieser Tage trat der Arbeitsausschuß der vor¬
jährigen Steiusestspiele in Steins Bauernhäuschen im Mühl¬
bachtale zu einer Besprechung zusammen, um über die Veran¬
staltung eines Steiu -Äismarckfestspielesim Jahre 1915 anläß¬
lich des hundertjährigen Geburtstags Bismarcks zu beraten.
Es kam der Beschluß zustande, das Festspiel zu veranstalten
und die Dichtung dem Schriftsteller Seinz Gorreuz in Wies¬
baden, der auch das Steinfestspiel verfaßt hat, zu übertragen.
Die offizielle Benennung des Festspiels lautet : „Steiu -Bis-
marckfeftspiel, arrangiert von den Städten Bad Ems und
Nassau". Sitz des Ausschuffes ist Nassau. — Ein Arbeiter des
hiesigen Gaswerks namens Schmitt sah am Freitag abend in
der Lahn einen Kiuderhut schwimmen. Obwohl außer ihm
nichts zu sehen war, sprang er kurz entsckloffeu in den Fluß
und schwamm auf die treibende Kopfbedeckung zu. Als er sie
erreichte, fand sich unter dem Sut der Körper eines sieben¬
jährigen Mädchens. Die sofort augestellten Wiederbelebungs¬
versuche ergaben, daß das Kind noch lebte und waren in kurzer
Zeit von Erfolg gekrönt. Es handelt sich um die Tochter des
hiesigen Bäckers und Wirtes Hermann. Das Kind war beim
Spielen ins Waffer gefallen, ohne daß jemand den Vorfall be¬
obachtet hatte.

Äerndroth.  Am Sonntag feierte der Kriegerverein
„Kaisertreu" das Fest der Weihe seiner neuen Fahne.

Aus dem Dillkreis.
Ehringshauseu.  Begünstigt von der Witterung uud

uuter Anteilnahme vieler Nachbarvereine wurde am Sonntag
das Kriegerdenkmal seiner Bestimmung übergeben.

Ballersbach.  Im Grubenseide Scheppergrabeu un¬
weit unseres Ortes ist in einer Tiefe von nur elf Metern ein
schon über 2 Meter mächtiges Eisenerzlager angefahreu wor¬
den. Das Grubenfeld gehört der Gewerkschaft Adolsshütte bei
Dillenburg, die auch auf ihren Gruben bei Oberscheid in der
lebten Zeit bedeutende neue Aufschlüffe gemacht haben soll.

Medenbach.  In einem hiesigen Kalkfteinbrucherlitt
der 18 Jahre alte Arbeiter Bechtum ans Brritscheid einen
schweren Unfall dadurch, daß eine Steinwand zusammenbrach
und dem jungen Mann die Kinnlade zerschmetterte uud ein
Auge quetschte. Blutüberströmt blieb er zunächst liegen;
späterhin brachte man ihn in eine Heilanstalt nach Gießen.

Aus dem Kreis Westerburg.
Westerburg.  Herrn Notar Rechtsanwalt Anspach aus

Wendisch -Buchholz ist Westerburg als Amtssitz angewiesen
worden.

Aus dem Oberwesterwaldkreis.
Sachenburg.  Serr Katasterkontrolleur a. D., Steuer-

iuspektor Maurer , wurde der Rote Adlerorden 4. Klaffe ver¬
liehe«.

Marienberg.  Am 10. d. M . feierten die Eheleute
Wilhelm Schmidt Ir und Charlotte , geb. Weber. daS Fest der
goldenen Sochzeit. Der Ehemann ist 73, die Frau 69 Jahre
alt . Beide freuen sich noch der besten Gesundheit.

Höhn - Urdorf.  Die Gemeindevertretung Hot einem
Wunsche der Kriegsveteraneu insoweit entsprochen, als sie be¬
schloß, alle Veteranen bis zum Betrage von 6 M . tukl. von
der Gemeiudeeiukommensieuer freizustellen. — Seiner Verletz¬
ung erlag im Krankenhaus zu Limburg der Bergmann Ferd.
Krane von Söhn.  Nach der am 5. und 6. d. M . stattge-
sundenru Kirmes in Söhn brach zwischen den Burscheu und
den Schlossern der Söhner Zentrale Streit aus , in dessen Ver-
laus der Montageschloffer Kochausky durch Meffrrftiche die

Burschen Kannegießer und Ferd. Kraue schwer verletzte, so
daß beide nach Limburg übergeführt werden mußten. Kraue
ist gestorben und Kannegießer wird noch längere Zeit arbeits¬
unfähig bleiben.

Aus dem Kreis Biedenkopf.
Biedenkopf.  Anläßlich des Uebertritts in den Ruhe¬

stand erhielt Rechnuugsrat Groll den Roten Adlerorden vierter
Klasse. Lehrer PH. Schueider-Batteubcrg erhielt aus gleichem
Grunde den Adler der Inhaber des Königlichen Öausordeus
von Loheuzolleru.

Steinperf.  Ein Landwirt brachte dem Feldhüter des
Ortes eine Schußwunde bei und verletzte sich hieraus aus
Furcht vor Strafe selbst schwer durch einen Schuß in den
Kops. Er wurde in die Klinik nach Marburg übrrgeführt, wo
er bald daraus starb.

AuS dem Regierungs -Bez . Kassel.
— Das Korps Saffo-Nassovia, welches viele alte Herren,

Inaktive und Aktive im Reg.-Bez. Wiesbaden hat, feierte in
den Tagen vom 12. bis 15. Juli sein 75. Stiftungsfest uuter
großer Anteilnahme aller Mitglieder zu Marburg . — In
Kirchhaiu  feierte der Gau Hessen sein Gauturufest . Der¬
selbe besteht aus 150 Vereinen mit über 14000 Mitgliedern . —
In Bauschenberg  wurde eine Wiesen-Entwäfferungs-Ge-
noffeuschast gegründet.

Am dem Gerichtrsaal.
Wiesbaden. (Strafkammer .) Um ein Bett für sein

Kind kaufen zu können, fälschte ein junger Manu von hier
unter einer Quittung einen Vermerk und erhielt 1.35 Mk., die
ihm übergeben worden waren, für sich. Die Strafkammer ver¬
urteilte ihn zu drei Wochen Gefängnis.

Mainz.  Vor dem Mainzer Kriegsgericht hatte sich der
29jähr. Arbeitssoldat Alois Löber aus Ottrott wegen Fahnen¬
flucht im wiederholten Rückfalle zu verantworten . Der Ange¬
klagte hatte am 24. Juni mit anderen Kameraden in der Nähe
des Forts Biehler gearbeitet. Plötzlich war er verschwunden.
Er wurde später versteckt in einem Koruacker aufgefunden. Die
Jacke und Mütze hatte er weggeworfen. Er gab an, daß er
»ach Frankreich habe flüchten wollen, um sich dauernd dem
Militär zu entziehen. Der Angeklagte erklärte in der Ver¬
handlung, er sei ein freier Mann und könne hingehen, wohin
er wolle. Der Angeklagte wurde zu 5 Jahren 7 Lagen Zucht¬
haus, Ehrverlust uud Entfernung aus dem Heere verurteilt.

Limburg. (Strafkammer .) Der Schneidergeselle Josef
St . von Ö a d a m a r fälschte eine Vollmacht seines Vaters,
um bei der Landesbauk in Hadamar Geld abheben zu können.
Der Angeklagte behauptet, im Aufträge seines Vaters gehan¬
delt zu haben. Das Gegenteil konnte ihm nicht nachgrwiesen
werde», weshalb seine Freisprechung erfolgte. — Die Ehefrau
des Tagelöhners Josef M . von Aull  bat die Ehefrau Müller
von va mit einem Hackeustiel auf den Kopf uud die Schulter
geschlagen. Sie ist deshalb zu 20 Mark Geldstrafe verurteilt
worden. Die vou der M. jetzt eingelegte Berufung wurde ver¬
worfen.

Das Urteil im Spionageprozeß Pohl.  Das
Gericht der Berliner Kommandantur verurteilte den Feldwebel
Pohl zu 15 Jahren Zuchthaus, Stellung uuter Polizeiaufstcht
und Ausschluß aus dem Heere. 500 Mark, die bei Pohl be¬
schlagnahmt worden waren, wurden als dem Staate verfallen
erklärt. Bei der Begründung des Urteils wurde im Jutereffe
der Staatssicherheit die Oeffentlichkeit abermals ausgeschlossen.
Der Angeklagte brach bei Verkündigung des Urteils ohnmäch¬
tig zusammen. Die Verurteilung erfolgte nach dem alten
Spionagegesetz, und zwar wegen Verrat militärischer Geheim¬
nisse und wegen Bestechung, weil seine Taten noch uuter der
Geltung dieses Gesetzes begangen worden sind. Nach dem
neuen Spionagegesetz hätte wegen dieses Vergehens auf lebens¬
längliches Zuchthaus erkannt werden können.

vermischte Nachrichten.
— 7500 Meter hoch im Flugzeug!  Einer unserer

ältesten deutschen Flieger, Heinrich Oeler ch, hat auf dem
Exerzierplatz Leipzig-Lindcnthal, dem Flugplatz der deutschen
Flugzeugwerke, den Söheuweltrekord ohue Fluggast, den erst
am 9. d. M . der Rumplerpilot Liuuekogel auf 6570 Meter
gebracht hat, neuerdings gedrückt, indem er mit einem D.-F.»
W.-Doppeldecker die fabelhafte Höhe von 7500 Meter erreichte.
Oelerich ist somit der erste Flieger, der sich mehr als 7 Kilo¬
meter von der Erde entfernte.

— Blitzschlag in eine Vulverladuug.  Beim
8. Feldartillerieregimeut , das zur Zeit in Döberitz weilt, er¬
eignete sich ein schwerer Unfall. 6 Manu erlitten bei einer
Schießübung erhebliche Verletzungen. Die Leute waren gerade
damit beschäftigt, einen Pulverreft zur Abgabe fertig zu machen.
In diesem Augenblick fuhr ein Blitz in die Pulvermaffe uud
entzündete sie. Durch die umherspriugendeu Flammen erlitten
6 Leute der Bedieuuugsmannschast im Gesicht und an den
Händen Brandwunden. Bier Mann wurden so schwer ver¬
letzt, daß sie ins Lazarett gebracht werden mußten.

— Der Fremdenlegion entronnen . Göttin -
gen.  Ein im vergaugenen Jahre beim 82. Infanterie -Regi¬
ment in Göttingen desertierter Musketier traf am Dienstag
in Kassel ein uud stellte stch der Polizei. Nach seiner Flucht
vom Truppenteil war er Werbern der srauzöstscheu Fremden¬
legion in die Hände gefallen. Nach sechsmouatlicher Dienstzeit
in der Legion desertierre er in voller Ausrüstung, wurde aber
wieder ergriffen und zu Zwangsarbeit verurteilt . Auch aus
dieser gelang es ihm. zu entkommen und ein Hamburger Schiff
zu erreichen, das ihn jetzt zurück brachte.

— Der Tod einer tapferen Mutter Tiegen«
Hof.  Bei dem Versuche, ihre beiden Söhne im Alter von 9
und 12 Jahren zu retten, welche beim Baben in der Weichsel
in die Strömung geraten waren, ertrank die Besitzersfrau
Zielke aus Grob-Schönerberg an der Weichsel zusammen mil¬
den beiden Knaben.

— Revolveratttentat bei einer Vorstands
si tzu n g. Mau meldet aus G Yö u g h ö s : In der Sitzung
der Ditektion der Matrabank feuerte der leitende Direktor
Markus aus den Präsidenten der Bank Schojer fünf Revolver-
schüffe ab, ohue ihn jedoch zu treffen. Markus ist der Bank
etwa 20 000 Kronen schuldig. Da infolgedessen sein Gehalt fort¬
während mit Beschlag belegt wurde, drstavdeu zwischen ihm
und dem Präsidenten Reibungen. In der Sitzung kam es zu
einem heftigen Wortwechsel, in besten Verlauf Markus zum
Revolver griff.

— Massenmord in San Giovanni Biauco.
Acht Personen sind dem Blutrausch des Bauers Pianrlli in
dem italienischen Dorfe Sau Giovanni Biauco znm Opfer ge¬
fallen. Er verübte die Morde aus Wut darüber, daß man ihn
nicht zum Gemeindevorsteher wählen wollte. Mit drei Schüssen
tötete er zunächst den Gemeindearzt Dr. Morali in seiner
Wohnung. Darauf begab stch der Mörder zum Ortspfarrer
Don Camillo Paleui , den er in Gegenwart seiner kranken
Mutter niederstreckte; diese selbst liegt jetzt ebenfalls im Ster¬
be». Hierauf ging Pionelli in das Hnus des Gemeiudeschreibers
Abramo Gindici und erschoß ihn mitsamt seiner Tochter Va»
lleria . Noch nicht genug vom Blut gesättigt, tötete der Wüte¬
rich weitere vier Dorfbewohner, darunter den Gemeindedieuer,
im ganzen mithin acht Personen. Daun flüchtete der Mörder
in die umliegende» Wälder. Seine Uutateu hat er mit großer
Kaltblütigkeit ausgefübrt . Jedes seiner Opfer tötete er mit einem
einzigen gutgezielteu Schuß. w , .

- Dreißig Jahre gesund im JrreuhauS.
Aus der Irrenanstalt in TifliS  wurde der ehemalige grufi.

uische Student Narimauow entlasten, der 30 Jahre hindnrchl
geistig vollkommen gesund vou seinem Bruder in der Anstat
interniert worden war, um besten Vermögen au stch reißen zu
können. Der jetzt erfolgte Tod des verbrecherischen Bruders
befreite endlich Narimauow aus der 30jährigen Gefangenschaft,
die für die mitwirkenden Aerzte noch ein gerichtliches Nachspiel
haben dürfte.

— Verheerende Waldbrände in Rußland.
Waldbrände verwüsten weite Strecken im Nordosteu Rußlands.
Bei Petersburg und längs der Eisenbahnen nach Warschau
brennen große Torfmoore. Bei Witebsk sind die Wälder ver¬
brannt ; in der Gegend von Dünaburg uud Ljuziu nehmen die
Brände den Charakter einer öffentlichen Kalamität an. Der
Feuergürtel umgibt über 5000 Desjatiuen und vernichtet Ge¬
treide, Sen uud Torfmoore. Der Gouverneur hat stch au die
Brandstelle begeben. In Storojoruffe setzte ein Arbeiter durch
eine fortgeworfene Ẑigarette einen Neubau in Brand , der,
durch den Wind und die Trockenheit gefördert 15 Häuser binnen
zwei Stunden zerstörte. Bei Opotschka verursachten mehrere
Waldbrände infolge der Trockenheit durch die Hitze großen
Schaden. Im Bezirk Tischwin herrschen Waldbrände ; große
Vorräte zum Verkauf hergerickteteu Holzes sind vernichtet
worden. Die Stadt ist in eine Rauchwolke gehüllt.

— Drohende Hungersnot in der Provinz
C h a u a u (China). Mau meldet aus Peking:  Der Umfang
der Ueberschwemmuugin der Provinz Chanau geht ins Ko-
loffale. Tausende uud Abertausende von Wohnhäusern sind
vom Wasser zerstört worden und eine Menge Menschen uud
Haustiere sind umgekommen. Fast alle Reissaateu sind ver¬
nichtet. Die Provinz bietet ein Bild trauriger Verwüstung.
Eine Hungersnot ist unausbleiblich und selbst eine schleunige
Hilfe seitens der Regierung kann die allgemeine Not nur
lindern, aber nicht beseitigen.* *

*

— Ein erneuter Hilferuf des Fürsten von
Albanien.  Fürst Wilhelm von Albanien hat stch abermals
an die Mächte mit der Bitte gewandt, ihm finanzielle uud
militärische Mittel zur Erhaltung seines Thrones zur Ver¬
fügung zu stellen. Die italienische Regierung will eine Inter¬
vention der Mächte unternehmen, um eine Anarchie in Alba¬
nien zu verhindern. Vou einer gemeinsamen Aktion Öster¬
reichs uud Italiens kann keine Rede sein, es wird stch um
eine internationale Aktion der Mächte handeln. Zunächst
würde dem Fürsten rin neuer Vorschuß gewährt werden uud
dann sollen die albanische Milizorgane durch die Offiziere der
internationalen Detachements in Skutari reorganisiert werden.

Marktberichte.
Wiesbaden . 16.  Juli . Hafer 1950- 19.60, Stroh 3.60

bis 4 40, Heu 6.00- 7.20 M. per 100 Kilogramm.
Angefahreu waren lOWagen mit Frucht, 24 mit Heu und Stroh.

Vieh markt zu Wiesbaden  vom 13. Juli . 1914
Auftrieb : Rindvieh 260, Kälber 376, Schafe 78, Schweine 982.
Vieh-Gattungen. (Durchschnittspr. pr. 100  Pfd.)

Ochsen: «•»*»* i <t»w
vollfleisch.. auSgemästete, höchsten Schlachtw. 50 88
junge, nichr ausgemäst. und ältere ausgemästete 49 87
mäßig genährte jum>e und gut genährte ältere 44 79

Bullen:
v°Msch .. ausgewachsene, höchst. Schlachtw. 43 73
vollfleischige, jüngere . 39 69
mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere - —

Rinder uud Kühe:
vollste sch. ausgemäst.Rinder höchst.Schlachtw. 48 87
vollfleisch. ausgemäst. Kühe höchst. Schlachtw. 42 76
wenig gut entwickelt- jüngere Kühe n. Rinder 40 77
Kälber - mittlere Mast- u. gute Saugkälber 63 105
geringere Saugkalber . 56 94
Schafe:  jüngere Masthämmel . 45 03
altere Masthämmel und gut genährte Schafe
mäßig genährte vämmel u. Schafe(Märzschafe)
Schweine : vollfleisch, b. zu 2 Ztr . Lebendgew.
vollfleischige über 2 Zentner Lebendgewicht . 45

59
58

Viehmarkt zu Frankfurt  vom 13. Juli . 1914
Auftrieb : Rindvieh 1941, Kälber 308. Schafe 82. Schweine 2686
Vieh-Gattungeu. (Durchschnittspr.pr. 100 Pfd.)

Ochsen:
vollfleisch., ausgemästete. höchsten Schlachtw.
junge, nicht ansgemSst.«ud ältere ausgemästete
mäßig genährte jungen«d gut genährte ältereBullen:
vollfleilch.. ausgewachsene, höchst. Schlachtw.
vollfleijchige, jüngere.

Färsen « ud Küher
Vollfleisch, ausgemäst. Färsen höchst. Schlachtw.Vollfleisch, ausgemäst. Kühe höchst. Schlachtw.
wenig gut entwickelte jüngere Küheu. Färsen
Kälber - mittlere Mast-' n. gute Saugkälber
geringere EangkSlber.
Eckofe:  jüngere Masthämmel.
ältere Masthämmel und gut genährte Schafe
Schwein - - vollfleisch. üürllZtr .Lebendgew. 47 60
vollfleifchtge bis 2 Zentner Lebendgewicht 46 59

- JL * "nksurt,  13 . Juli . (Preisuotieruuasstelle der Land-
AAÜaftskammer .Meizeu . hiesiger 21.00- 21.50. Roggen, hiesig.
17.50—18 00. Gerste. Ried- u. Pfälzer (0.00—00.00. Wetterauer
00.00- 00,00, Hafer, hiesiger  18 25- 1950 M . per 100 Kilogr.

Lebend¬
gewicht
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Marttpreise der
letzte» Woche

100k? «.Malter
Wiesbaden
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Limburg
Hadamar.
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00.00
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18,00
17,40
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Ä
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9,00
9,00
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6,46
0,00

8.90
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7.76
8.76
8,00

—
•

19,60
0,90

00,00
19.50

s!oo
0,00
0,00
6,46

8,00
0,C0
0,00
3,60

800
ßjoo
0,00
6.26

1,16
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- .0?

1,30

1,20
1,06
1,00 - .07

.m
0,00 - .00
0,00  "
1.15

- .00
- .07

Kartoffeln per 100  Kilo 850- 1000, Butter per Kilo 270 -233
Eier ver 25 Stück 150—250. Handkäse ver 100 Stück 600- 800,
Fabrikkäse 500—600, Zwiebeln per 1 Kilo 40—45, 1 Gau»
Ver Kilo 200- 240, lEute 380- 330, 1 Taube 80. 1 Hab« 180- 180,
1 Huhn 270- 281. 1 Feldhuhn 000- 000. Aal per Kilo 30Ü- S40.
Hecht per Kilo 120—140 und Backfische dto. 60- 80 Pfg . -
Weizenmehl: Vorschuß 1. Qual , per 100 Kilo 3225—3250.
Vorschuß 2. Qual . 2950—3025. Gewöhnliches (sogen. Weiß¬
mehl) 2800- 2825. Roggeumehl; 1. Qual . 2600- 2650, 2. Qual.
1300- 2350 Pfg . Ochseufleisch per Kilo 192- 200. Rindfleisch
260—180. Schweinefleisch 190—210 Pfg.

I . M. G. Hausen.
Briefkasten.
Betrag dankend erhalten.

An unsere Sammler;
Wir bitten unsere Sammler , die noch mit dem ersten

uud zweitenQuartal 1914 zurück sind jetzt um baldige Regelung,
damit wir unsere Bücher abschließeu können.

Unsere Sammler
bitte» wir bei Einsendung der Abonnrmeutsbeträge stets aus
der Postanweisung anzugebeu für wieviel Blätter «ud für
welches Quartal der Betrag bestimmt ist- Damit wird uns
uusere Buchhaltung sehr erleichtert. Postanweisungenbrauchen
nicht einschließlich Bestellgeld  geschickt zu werden.
Auch bitten wir Mitteilungen Über die Abouneuteuzahl— ob es
mehr oder weniger geworden sind — der Bortoersparni » halber
nicht auf einer Postkarte sondern auf dem Postanweisung»-
abschnitt au,«geben.



TT Bunte
Jtt der Reisezeit . In allen Schaufenstern lacht uns

verführerisch entgegen, was uns an die Reisezeit mahnt ; Reise-
garderobe, Reisekoffer, Rucksäcke. Bergstöcke und sonstige Reise-
utenstlien sind zu schauen. Vor allem aber die Reisehandbücher;
denn ohne solche ist kein rechter Kunstgenuß. Dann die Kurs¬
bücher, obue die man nicht zur bestimmten Zeit ab-
dampfen kann, und deren Studium manchem viel Kopfzerbrechen
macht, wenn es gilt, aus den endlosen Ziffernreihen die rich¬
tige Tour zusammenzusteven. Endlich die Inserate in den Zei¬
tungen, die da loben und preisen, wie schön es draußen sei.
Eine wichtige Frage bleibt aber immer die: Wohin reisen wir?
Jst . das Gebirge, das Ta! oder die See vorzuziehen, oder
macht man eine Rundrtzistz? Daß man beim Reisen merk
wiirdl»erweise sehr oft die Schönheiten der Natur außerhalb
des eigenen Vaterlandes aussncht und bewundert, das dürfte
wohl in der Natur des Menschen begründet sein, die immer
nur das Fremde reizvoll stndet, aber selten das, was am näch¬
sten liegt. Und wenn wir dann uns reisemäßig ausgerüstet
haben, dann kann die herrliche, die köstliche Zeit des Reifens
und Manderns beginnen. Welche innige und sinnige Poesie
liegt in diesem Herumschwärmen in der wunderschönen Natur,
die in ewig frischer Schönheit zu uns spricht! Das freude¬
trunkene Auge steht die grünen Matte », die goldigen Aehren-
feldrr und die Tiefen des schattigen, rauschenden Waldes, es
schaut auf die unendliche wogende See, blickt über die wald-
reichen Lüge! und Berge oder staunt hinauf zu den starren
Felsknhohen oder gewaltigen Eisriesen: All diese Fülle von
Genüssen soll uns die Reifesaison erschließen. Wohin sie sich
aber auch wenden mögen, all die ungezählten Scharen, die
jetzt den Wanderstab ergreifen, die kleinen und die großen, die
besckeweuen und die anspruchsvollen Reisenden, allen sei eine
fröhliche Fahrt in die weite Welt gewünscht, ein offenes Auge
und ein heller Sinn für ihre Pracht und Herrlichkeit und nicht
zum letzten eine allen Ansorderungen gerecht werdendes Reise-
Wetter. Also glückliche Reise!

vi Nachtschatten . Die Zeit ist wieder da, in der
die Beeren des schwarzen Nachtschattens zu reisen beginnen.
Es seien daher alle Eltern und sonstige Personen, denen die
Beaufsichtigungvon Kindern obliegt, dringend darauf aufmerk-
sam gemacht, bei Spaziergängen. Ausflügen, beim Lerumstreiseu
m Waw und Feld ein wachsames Auge zu haben, daß die Kin-
der nicht diese gefährlichen Giftbeeren pflücken und essen. Der
schwarze Nachtschatten, der mit der nützlichen Kartoffel zu der
Familie 8olg.vuw gkhört, findet sich ziemlich überall, in Gärte»
sowohl als an Waldrändern , an Wegen und Lecken und ge¬
deiht auf fruchtbarem Lande wie auf Schutthaufen. Er erreicht
zuweilen eine Höhe von 8g Zentimeter, verzweigt sich vielfach
wie die ihm,nahe verwandte Kartoffel, hat ein dunkelgrünes
«ÖW, ty?8 wie der Stengel mit einwärts gekrümmten Haaren
besetzt ist, und hat kurzgeftielte Blätter , die keilig iti den Stiel
verschmälert und am Rande buchtig gezähnt sind. Die Blüten
erinnern, wenn sie auch kleiner sind, stark au die Kartoffel, sind
weiß, trtchterig, mit fünf ausgebreiteten Zipfeln und haben fünf
StgUoblatter , die sich mit ihren großen Staubbeuteln zu einem
Kegel um das Fruchtblatt ordnen. Die Pflanze fällt den Kin¬
dern durch ihre den Heidelbeeren ähnlichen blauschwarzeu
Beeren in die Augen und wird von ihnen leicht auch für cß-
bar gehalten. Es genügt aber schon der Grnuß von 1ü 15
solcher Beeren, um eine schwere Erkrankung, ja auch den Tod
hertAizuführen. Man sollte daher den schwarzen Nachtschatten
rm Garten schonungslos vertilgen, vor allem jedoch die Kinder

Frage diesen Mann, Dein
Leben zu deuten!

Seine geradezu wunderbare Macht , auf jede Entfernung
hi« die Ankunft zu deute «, setzt Alle tu Stauueu , die

ihm schreiben i :

vor dem Genüsse seiner schönen üud verlocke üben aber heim¬
tückischen Giftbeeren warnen und streng behüten.

Kiugerhut . Mit Vorliebe hat der Bolksmund die Be¬
zeichnungen für die Kinder Floras ans Vergleichen mit Din-
gen der übrigen belebten Umwelt, insbesondere des Menschen-
lebens, entnommen. So spricht er von Schmetterlingsblütlern
und Lippenblütler», kennt Knabenkräuter, Pantoffelblume und
Pfeifenstrauch. Ritterspor«, Eisenhnt und wiederum ein Löwen-
maul usw. Hierher gehört auch der Flngerhnt , jenes hohe
Krautgewächs, dem wir an lichte» Waldstellen oft in dichter An¬
sammlung begegnen. Einem Fingerhut steht in der Tat
die große, glockige, schräg nach unten hängende Blüte
ähnlich. Der Sage nach freilich dienen die lieblichen
Blumen den Elfen der Berge als zierliche Häubchen.
Die häufigste Art (Digitalis purpui-ea) hat eine schön
purpurfarbene Krone mit dunkleren, wettzberandeteu Punk¬
ten, die den Bienen und vor allem den Hummeln den
Weg zum Honig anzrigtn . Ditz vier ungleich langen Stanb-
geföße. die dem Grunde der Krone eingefügt sind, liegen ihrer
Unterl .ppe an, Eine höchst auffallende Eigentümlichkeit ist es.
daß die Pflanzen häufig im Kreise angeordnet sind und daun
die Blüten, die rn ttnseitsweudlgen Trauben stehe», alle ihre
Kronen nach dem äußeren Rande je—° ---- -
sie sich so am zweckmäßigsten den
darbieten und ihre eigne Bestäubung

-stürm
Besuche der Insekten
ern . Die Blätter des

sie sich so am zweckmäßigsten dem
darbieteu und ihre eigne Bestäubung „„
Fingerhuts sind stark giftig ; sie enthalten das narkotisch (d. h
betäubend) wirkende und abscheulich.schmeckeude Digitaliu . da«thttPtf hhS— ». . . m | «-̂f w rvmivm llli
ihnen einen Schutz gegen Schnecken und Weidetiere verleiht,
von denen die Pflanzr denn auch gemieden wird. Das Digi-
talin bewirkt Schwindel, Zuckungen in den Gliedern und selbst
Schlagfluß, andrerseits Erbrechen; im verdünnten Zustande da¬
gegen ist es ein wichtiges Arzneimittel, da es alsdann be¬
ruhigend auf die Herzbewegungwirkt. Auch gegen Waffersucht
wird es als harntreibendes Mittel , ferner gegen Skrofeln und
Krämpfe angewendet. Der schöne blühende Fingerhut ist längst
in Bauerngärten als beliebte Zierpflanze, ebenso wie seine gelb
blühenden Schwesternarteu, gezüchtet worden. Neuerdings hat
mau ihn vielfach bei städtischen Schmnck-Aulagen verwendet
und den wildwachsenden natürlichen Arten noch gärtnerisch
gezogene Spielarten hinzugefügt, und es kann mit Recht ge¬
sagt werden, daß ein mit den meterhohen Pflanzen mit ihren
purpurnen, blaßroten, gelben oder weißen Blütentrauben be¬
standenes Beet einen prachtvollen Anblick gewährt ; im Tannen¬
walde aber bilden die Pflanzen den willkommensten Schmuck,
wenn sie- ähnlich wie auch die rotblühenden Heideröschen—
von den Baumschlägen her in anziehendem Rot uns entgegen¬leuchten.

Die Schnlferie « «nd der Tierschutz . Zum Beginn der
Ferienzeit fei an alle Eltern und Erzieher, namentlich an die
Führer und Füh erinnen d-r Ferienkolonien, die herzliche Bitte
gerichtet: die Zeit des fröhlichen Zusammenseins zu benutzen,
den Sinn der Kinder auch auf den Tierschutz zu lenken. Nicht
die Schonung der Vögel, der Käser, der Schmetterlinge, der
Kröten und Frösche, der Waldfchnecken und des sonstigen Ge¬
tiers sollte man ihnen anempfehlev, sondern auch ihre Auf¬
merksamkeit sowohl den gut als den schlecht gehaltenen Haus-
und Zugtieren zuwendm. Au den oft ohne Streu und Wasser
au der Kette liegenden Hofhunde» sollte nicht ohne ein Wort
der Teilnahme vorübergegangen werden. Auch auf die in engen
Käsige», manchmal übereinander, in der Sonnenglut an den
Hausern hängenden Finken und anderen Vögel sollte mau die
Kinder aufmerksam macken und sein Mißfallen äußern. Da¬
gegen dürfte nie unterlassen werden, über wohlgepflegtes. sich
auf der Weide austummelndes Vieh freudigen Beifall zu
außer», und überhaupt die Teilnahme an der Tierwelt , die
den Stadtkindern oft ganz fehlt, in jederWeise zu erwecken.

Tausende von Menschen haben in allen Le¬
benslagen die Segnungen seines Rates ge¬
nossen. Er sagt Dir . wo Deine Fähigkeiten
liegen und wie Du erfolgreich sein kannst.Er er-
wähnt Deine Freunde und Feind?und sckildert
die guten und bösen Epochen Deines Lebens.

Seine Offenbarungen vergangener, gegen-
wärtlgev und zukünftiger Ereignisse werden
Dich-in Erstaunen versetzen und Dir helfen.
Alles was er verlangt, ist nur Dein Name
(eigenhändig von Dir geschrieben), sowie Dein
Geburtsdatum und Geschlecht als Anhalt für
seine Forschung. Gel" ist nicht nötig. Erwähne
den Namen dieses Blattes und Du erhältst
eine Probedeutung umsonst. Willst Du Dir
dieses besorwere Anerbieten zu Nutze machen
und eine Uebtzrsicht über Dein Leben erhalten.
so sende einfach Deinen vollen Namen, sowie ^_
Adresse. Datum Monat und Jahr Deiner Geburt ; schreibe
aber alles recht deutlich! Vergiß nicht zu erwähnen ob Du Herr,
Frau oder Fraulein bist und schreibe- aber eigenhändig -folgenden Vers ab:

Durch der Sterne Wissenschaft
Deutest Du das dunkle Leben.
Könnte Deine Zauberkraft
Meines  Daseins Schleier heben?

Wer mag, kann seinem Briefe 59 Pfennig beifügen(in Brief-
marken seines Landes) sür Portokosten nnd Schreibaebühren Die
Adreffe lautet : MrElahBurtonVance , Suite 4374/..PalaisRoh °I,
Paris , Frankreich. Die Beifügung von Metallgeld unterlasse man
aber. Tre Frankatur für Briefe nach Frankreichbeträgt 20  Pfg

Kiedrich Aller
Wiesbaden , Neugasse 16
empfiehlt in großer Auswahl:
Kragen, Manschetten, Hemden

Krawatten
Socken , Strümpfe, Unterzenge,
Schürzen, Korsett., Handschuhe
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MEINEL & HEROLD
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billig und doch gut.
Bandonions,Mund-
Harm., Drehorgeln,
Violln., Zith., Oca-
rlna , Musikwerke
billigst. Garantie:

- --- Zurücknahme und
Geld rerour. Neuester Catalog (104 Seiten
parf mit200Abbildungen)an Jedermann frei,
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Mir5 JAHRE
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Rasiermesser mit Etuis
No. 27 fein hohl p. Stück M. 1.50
No. 29 sehr hohl „ „ 2. -
No. 33 extra hohl ff. „ „ 2.50
Slcherheltsm . k. Verl. H. 2.50 u. 3.50

Komplette Rasiereinrichtung
tu. pol . Holzkasten u. Spiegel ]*1.3,—

Neuester Hauptkatalog
über 3000 Abbildungen sämtlicher

Waren gratis und ftanko.

Emil Jansen, Wald Ko. 04̂ » ™

u.r  Krampfadergeschwüre
Leichte  Selbstbeha ndium
Langjährig erprobt. 1
Kein steifer Verband, j
Selten  Jgube nötig.

fräu$ . Dentzauj
Hannover, Wolfstr.
Zahlreiche ausfuhrr.
Adressen und
Empfehlungen^
kostenfrei.
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Karl Witte , Wiesbaden
Cigarren , Cigaretten
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Kautabak -Fabrik
Fabrikation nach altemNordhäuserRezept

Jahn »trag sie 8 « — Telefon «81.

>0000000000000000000000000000000000000©Das Neueste in
Filzhnten , Mützen
Kravatten
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s
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Reiche Auswahl

Lina Hering Ww.
Wiesbaden , KllenliogcngnäsclO.

Sefundheitrpfiege.
b e L ® emlis  e. Daß Gemüse unge-

wMSen schmackhafter seren, ist eine ganz unrichtige Annahme,
welche durch jeden probeweisen Vergleich sofort widerlegt
wird. ^ Versucht nur einmal, wie denn eigentlich das Wasser
Wl ^ rr? ^ sichern man das Gemüse gewaschen hat (denn
dieses sollte dann den ganzen Wohlgeschmack enthalten, das
oaenannte . Aroma , welches man von dem Gemüse abgewa-

>« en hat ) Man wtrd sich überzeugen, daß es ganz widrig, ja
^elhastfckmeckt . von . Aroma" keine Spur . Untersucht man
dieses Was,er aber noch genauer, so findet mau zu seinem Er-
Faunen ttmter dem Vergrößerungsglas ) eine Menge von tierl-

Schmarotzeqmi sowie Eier derselben und Sporen von
Krhptogamen nebst Auswürfe» und Ueberbleibseln von ver-
schiedene» Tierchen. Schneckenschleim usw., kurz — alles mög-

8818 WoIIen  nun nicht einmal
m , Geführlichreit dieser Spulwurm - und Schmarotzereier aller
Art naher beschreiben(welche namentlich den ausdem  Süden
kommenden Gemüsen anhaften) und ihre» großen Nachteil für
den menschlichen Organismus haben, sondern überlassen es ge-
trost den verehrten Hausfrauen und ihrem Reiulichkettsstu»,
überzeugt, sie werden sich nach diesen Auseinandersetzungen
weder durch andere Zeitschriften, noch durch Kochbücher ab-
halten lassen, die Gemüse vor deren Zubereitung recht gründ-
lsib. ru waschen, wie oies eigentlich auch mit dem Obst ge¬schehen sollte.

e.u »,i m mier . Welch ein trauriger Ort
ist das Krankenzimmer! Und zumeist wird es durch die über-
trwbeue Vorsicht der Angehörigen des Kranken noch uufreuud-
sicher, als es überhaupt nötig ist. Für das Krankenzimmer
wähle mau vor allen Dingen einen hellen luftigen Raum.
Dann ist vor allem für ein bequemes und gutes Bett zu
sorgen, ferner ein Wandschirm, der jedoch nicht in grellen
Farben gehalten werden darf nnd. wenn es irgend geht, nur
beim LaMpeusicht Verwendung findet, ein Tischchen, auf welchem

""d sonstige Medikamente enthaltende Geräte
ihren Platz haben; emSopha , wenn möglich Schlafsopho. da-
^ ^ m̂ L^ leich der Wärterin oder Wärter als Lagerstätte für
die Nacht dienen kann. Wichtiger jedoch noch als die Aus-
ftattung ist die Stimmung , welche in dem Krankenzimmer
herrschen muß. Wer seine Besorgnis und seine Tränen nicht
verbergen kann, der gehört überhaupt nicht an das Bett eines
Patienten , denn alles regt auf, am meisten jedoch der Anblick
betrübter und bekümmerter Gesichter. Es ist natürlich nicht

et H.en ^siebten Menschen leiden zu sehen und dabei zu
lächeln, aber man bedenke nur . daß der Kranke doppelt leidet,
wenn er seine Umgebung schmerzerfüllt steht, und mau wird
sich zu beherrschen wissen. Selbstbeherrschung gehört über-
Haupt ru erster Reihe zur Krankenpflege. Man setze den Fall,
bos ber Arzt bel der Untersuchung des Patienten ein bedenk-
liches Gesicht macht oder erklärt, es ser eine größere oder
kleinere Operation notwendig. Da darf derjenige, welcher dies
mit anhort , keine Bewegung des schmerzlichen Erstaunens
machen, sonst würde der Kranke sofort fürchten, es gehe mit
ihm zu Ende oder stehe wenigstens sehr schlecht um seine Genesung.

Gemeinnütziges.
— Knob lauchzwiebelu  werden auf gutem Boden

in Reihen von je 25 cm Abstand herangezogeu. Sie sind auf
■* ns™ ? olfernung recht tief zu stecken. Sonnige Lage und
milder Lehmboden sagen dem Knoblauch am besten zu."Durch
Zusammeubiuden der Blätter werden große Zwiebeln erzielt

Französisch
Englisch
Italienisch

übt und erlernt man rasch und gründlich , wenn
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Dazu eignen sich ganz besonders die vorzüglich
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Le Traducteur
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ducteur in La Chaux-do-Fonds (Schweiz).

i « »»Esesame «. Blumeusame » und| « tumenzwiebclu kaust man dock in
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Joh . Georg Mollath ffachf, , Wiesbaden

_Katalog auf Verlangen bereitwilligst.
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Birsch- u. Scheibenbüchsen,Vogalflinten,
1eschins,Revolveru. Pistolen, alle Jagd-
gerätsciiaften,Munition, Raubtierfallen

bsziehen Siezu Original-Fabrikpreisen,daher
am beslen und vorteilhaftesten direkt aus der WgUVWMllö

Gswehrfabrik vonH.Burgsmüller&Söhne, Hoflieferanten
Kreiensen(Harz) wie* , ■<. .

UnSBr» Warien-Spezral-Katatag. in einerSlärkeron272Seiten. derinleressOTtnsle, raicWialtnsleotidbbrraTehii. I
1 de, Wallenbranche. senden »iranlV^ njrajlsiuid Irankeolw . n jedermann 1

»srsBtaortlu* für den politischen Teil Jac. ««molf in Wiesbaden, für dê H « ter>übrigen Teil und Inserater Nilhel« Heuer in » irrßett . » rxck»„» » rrle,:

Flechten
näss , und trockene Schuppenflechte f

Bartflechte , skrophulöse Ekzema,
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offene Füße
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Seit' ich ihn gesehen.
Glaub' ich blind zu sein;
Wo ich hin nur blicke.
Seh' ich ihn gllein;
Wie im. wachen Traume. ■
Schwebt sein Bild mir vör,
Taucht aus tiefstem Dunkel
Deller nur empor:
Sonst ist licht« und farblos

>Alles um mich heb,
Nach der Schwestern Spiele
Nicht begehr' ich mehr.
Mochte lieber weiaen
Still im Kämmerlein;
Seit:ich ihn gesehen.
Glaub' ich blind zu sein.

3 * » HU 1UJWU . . . » (StlDI '. u 'H.

tzerr und Lhre.
Roman von Ar t hur Zapp.

. chs 3ih5bia( l ^i -Fortsetzung.)
rau Professor Wollmar , die von ganz anderen Ge¬

fühlen beseelt war und in dem Assessor einen höchst
. angenehmen, willkommenen Ersatz für Viktor-Lehn-
Ward erblickte; beschloß heimlich, mit besten Kräf¬

ten nachzuhelfen und da« Ihrige zu tun . um. ihre
Tochter für die Galanterien deS Reserveleutnants empfäng¬
licher M machen.- st ss: n ^ • >W  uoä :]m<

„Meinst du Nicht, Ekse>" begann sie eines Tages,
als sie mit ihrer Tochter allein war, -„meinst du nicht,
daß' Affessor Worbeser ein sehr netter Mensch ift *" nu.

Die Gefragte'zuckte gleichgültig mit den Achstlm
iir „Ich HM eigentlich gar keine Ansicht über ihn.nt . - . tstttD r,6 nt nronuWo»fm i» >
s. »i<Die F « u Professor zvK ihre Augenbrauen streng in

MoSSM «L .änsöntmKns n-tsmuE *3ä nrchamr nsd
. ; tst ljiÄjr was ich rtnlM tadeln möchte, Elle;"
erwiderte ifib. »»chWrrchf m»a nr nulut ? soü -stm .'liam

„Aber warum denn, Mama ^ >fragte - düs junge
MüdchLK erstaunt! :mh tiihtxruß rrnd ug tt-tt W;
nsöflÜBeäi ’fctf d <W  Äffeffov ffäieinsr Weife begegnest,,dio?

fuv sst ön«
nich Etze WöllMSri war - ehttich erschrocken. v* - '
nzguMtzöstW/t Mamck?nAdtzvÄaSRst ganz gewiß nicht

meine Absicht. ti Ich bin mir nicht bewußt, gegen Herrn
WKsestt UnhSflM -tzöwMrzwstikckk -ru^ arr: Srchrlzöw
»tön oJch gla« be!ÜwMtndi ">'gab Äle.PWfefform gu ^ daß

er- nicht sMMWt MN'dir i^ llberÄl legst;dem Herrn
ME MtlüVeVUnL - GletihgAtlareit , eine Teilnahmr-
losigkett- M -E Tag ^ dir-NttheM-beleidigend,ish . um fv

MrWMeMMichvSlBSKchMen '.-schon-Ausgefallen. D
sMesVdochM 'rM v̂MgstenS 'den RegimentskamerMn-

und Freund deines Bruders und Gast deiner Eltern re¬
spektieren."

„Aber gern , Mama, " fiel das junge Mädchen ganz
zerknirscht ein. „Es liegt mir selbstverständlich fern, den
Herrn Assessor zu verletzen, und wenn ich es an der üb¬
lichen Höflichkeit habe fehlen lassen, so geschah es ohne
Wissen und Willen ."

Die Wirkung dieses Zwiegespräches war , daß Else
Wollmar in den nächsten Wochen mehr aus sich achtete
und sich dem Assessor gegenüber zu einem verbindlichen,
freundlichen Wesen zwang . Sie hörte ihm mit Aufmerk¬
samkeit zu und beteiligte sich am Gespräch durch auf¬
munternde Einwürfe und Bemerkungen . Der Assessor
strahlte ; Elses Freundlichkeit veranlaßte ihn . seine Artig¬
keiten und Galanterien zu verdoppeln . Er fing an , Else
mit gefühlvollen Blicken zu verfolgen , hier und da einen
vielsagenden Händedruck zu wagen und andeutende
Redensarten zu machen. Ja . einmal , als er sich ein
Viertelstündchen lang mit dem jungen Mädchen allein
sah, fing er plötzlich an , von der Oede und Freudlosig¬
keit des Junggesellenlebens zu sprechen und von seinem
Wunsche, bald einen eigenen Herd zu gründen.

Else erschrak. Dies hatte ste nicht bezweckt und nicht
erwartet. Von da ab änderte sie wieder ihr Benehmen.
Sie wurde ostentativ kühl und abweisend, um den Assessor
nicht im Zweifel über ihre Empfindungen zu lasten. Aber
der Assessor ließ sich nicht abschrecken. Entweder hatte das
junge Mädchen es ihm ernstlich angetan , oder der un¬
erwartete Widerstand reizte ihn. Da es ihm auf dem
geraden Wege nicht glücken zu wollen schien, so schlug
er jetzt den direkten Weg ein. Er steckte sich hinter die
Eltern, deren auffallend liebenswürdiges , ermunterndes
Entgegenkommen er als ein Zeichen nahm, daß er ihnen
als Schwiegersohn nicht unwillkommen sein würde. Er
pries zuerst in allen Tonarten Elses Tugenden und Vor¬
züge, gab dann seiner Bewunderung schwungvollen, her.
geisterten Ausdruck und beklagte schließlich, daß Fräulein:
Else ihm leider nicht gewogen oder seine ehrlichen Ab¬
sichten schnöde zu verkeimen scheine. Die Frau -Professor
war außer sich und hielt am nächsten Vormittag , als sie
mit ihrer Tochter wieder einntal -allein- mär, mit ihrer
Meinung nicht zurück. Es sei doch endlich einmal Zeiv
daß sie n-  Else:w- Vernunft aanehme. Daß sie sich auf
Herrn Lehnhard keine Hoffnung Mehr Machen dürfe, daS-
misst sie- dmhi äOb sie- die Absicht habe, deshalb' alte
Jungftt zu werden? . Oder ob sie: etwa auf einen Prin¬
zen -märte,uda - ihr :Affeffor Worbestr -nicht -anzustehen
scheine» llWw -so: netter;. feiner;Herr! Jedes Midchenuttt:
der Mtadt--würde;sie um-dem Affeffor-beneiden.m. r>A \v.

Else wußte allen diesen Vorwürfen und Ausfüh-,
nmgett nicht« -adeiter als--ihre -Tränen und ;.etst stereo¬
types Ich Mag ihn-niitzt" eNtgegeNzusetzen, uvas leryer
auf -.die erzüüite Mama»-die nach--der-ersten-bitte« « Ent¬
täuschung.feM um fo mehr häMtif braNnw. .'Schwteger-
Mutter-MMerdrty-Mnitz-rEmdeuck maMn -w. M- U w
^v-AD-esto mehtl fühlte sich Klaus ŴtzllznMK>ergrmen,

als ekaw  nächsten-Tage, nach einer mehrwochmtlichen
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Abwesenheit, vom Manöver zurückkehrte und seine Schwester
in einer verzweifelten Stimmung und ganz in Tränen
aufgelöst fand . Des Leutnants brüderliche Gefühle hatten
infolge der unglücklichen Affäre Lehnhards noch eine ganz
wesentliche Steigerung erfahren . Er hatte seiner Schwester
gegenüber so etwas wie ein böses Gewissen. Er klagte
sich an , daß er, ohne es zu wollen , die Ursache ihres
Unglücks sei, und daß er die Pflicht habe, sie nun durch
um so größere Liebe und Fürsorge für das , was sie um
seinetwillen hatte aufgeben müssen, zu entschädigen.

Der Herr Professor war noch in der Schule , die
Frau Professor hatte sich in Begleitung der Köchin nach
dem Markt begeben, und so waren die beiden Geschwister
allein in der Wohnung.

Laut aufschluchzend warf sich das geängstigte , schmerz¬
lich erregte Mädchen dem ahnungslos Eintretenden in die
Arme . Der Leutnant drückte seine Schwester erschüttert
an die Brust , streichelte ihr die Wangen und fragte nach
dem Grunde ihres Kummers.

„Ach, Klaus, " rief Else Wollmar ihrem Bruder zu,
„ich bin so furchtbar unglücklich. Mir ist ja so entsetz¬
lich bang ums Herz. Ich fühle mich so verlassen und
so

Sie konnte nicht gleich den rechten Ausdruck finden,
um das Peinliche und Gefahrvolle ihrer Situation zu
kennzeichnen. Der Leutnant küßte sie bewegt auf beide
Wangen und tröstete sie: „Nun bin ich ja da , Schwester¬
chen, nun hast du ja Schutz. Niemand soll dir etwas
tun . Komm !" Er faßte sie an der Hand und führte
sie zum Sofa . „Komm ! Setze dich! Und nun schütte
mir dein Herz aus !"

Else drängte ihre Tränen zurück und berichtete von
den Bewerbungen des Assessors. Sie fürchte sich so sehr;
sie sei doch nur ein schwaches junges Mädchen . Am Ende
würden Mamas ewige Vorwürfe und Reden sie mürbe
machen und sie sich vielleicht verleiten lassen, einem Men¬
schen die Hand zu reichen, mit dem sie doch niemals
glücklich werden könne. Der Leutnant runzelte die Stirn.

„Also du magst Herrn Worbeser nicht ?" fragte er
weich.

„Nein , Klaus, " erwiderte das junge Mädchen mit
überzeugender Entschiedenheit , und ein Ausdruck von Ge¬
ringschätzung und Abscheu spiegelte sich deutlich in ihren
zuckenden Mienen . „Ich kann ihn nicht leiden . Er ist
mir sehr unsympathisch . Und ich denke es mir doch als
etwas ganz Entsetzliches, einen Mann zu heiraten , der
einem in tiefster Seele zuwider ist. Viel lieber möchte
ich doch überhaupt nicht heiraten ."

„Du hast ganz recht," pflichtete er bei. Und während
er dem aufatmenden jungen Mädchen mit einem auf¬
richtigen, ermutigenden Blick in die Augen sah, fögte er
hinzu : „Solange ich da bin , soll dich niemand zwingen,
einem ungeliebten Mann die Hand zu reichen."

Elses Gesicht strahlte.
„Du wirst also mit Papa und mit Mama reden,Klaus ?"
„Ich werde mit Worbeser reden, " erklärte er, „und

dir ein für allemal Ruhe vor ihm verschaffen."
Noch an demselben Abend erhielt Klaus Wollmar

Gelegenheit , sein Versprechen einzulösen . - - Der Assessor
erschien wieder einmal zu Besuch. Mit seinem aufdring¬
lichen Lächeln trat er vor Else hin , ein kleines Paketchen
in der Hand , daL er nun von seiner Umhüllung befreite.
Eine sehr elegante Bonbonniere kam nun zum Vorschein.

„Gestatten Sie , gnädiges Fräulein, " sagte der Assessor
süßlich, „daß ich Ihnen das Neueste, was Berlin zur
Zeit auf diesem Gebiete hervorbringt , zu Füßen lege."

Das erschrockene Gesicht des jungen Mädchens be¬
wies . wie peinlich sie diese neueste Artigkeit des Assessors
berührte . Sie zögerte und machte keine Miene , das Dar¬
gebotene zu nehmen . (Fortsetzung folgt .)

£ Ehrst du den Feind, der ehrenwert,
2 Du lahmst in seiner Sand das Schwert.
§ AnastasiusGrün.

Der Graf von Monte Christo.
Roman von Alexander Dumas.

(38. Fortsetzung.)

„Eme schwere Masse," erzählte Bertuccio weiter , „ge¬
rade über meinem Kopfe, schlug auf die Dielen nieder
. . dann hörte ich Stöhnen . . dann wieder einen Schrei
der in Röcheln überging , wie bei einem Kampfe . . ich
riß die Augen auf . sah aber nichts , denn es war pech¬
finster . . ich stützte mich auf den Arm , fuhr mit der
Hand nach der Stirn . . denn mir war es , als tropfte
von der Decke herunter ein warmer Regen . . ich leckte
an dem Finger , mit dem ich über die Stirn gefahren
war . . . und fuhr schaudernd zusammen . . . ich hatte
Blut geleckt . . von der Decke herunter regnete es Blut!

Da hörte ich wieder Tritte über meinem Kopfe .
sie kamen die Stiege herunter . . dann hallten sie aus
der unteren Stube zu mir herüber . . . der Mann trat
zum Kamin und steckte ein Licht an , es war Caderousse
. . sein Gesicht war bleich, und sein Hemd ganz mit Blut
besprrtzt. Rasch streg er wieder die Treppe hinauf , und
von neuem hörte ich seine schnellen, unruhigen Tritte.
Dann kam er wieder herunter , mit dem Etui in der
Hand . . . sah nach, ob der Diamant noch darin sei.
wollte es zuerst in die Tasche schieben, mochte sich dann
aber wohl denken, es sei dort nicht sicher aufgehoben,
und holte sein Taschentuch heraus , um es dorthinein zu
knüpfen . Dann schlang er sich das Tuch um den Hals,
stürzte zu dem Schranke hin , langte die Bankscheine her¬
aus , dann die Goldstücke, steckte die Scheine in das Wams
die Goldstücke in die Hosentaschen, wickelte schnell noch
ein paar Hemden zusammen und rannte zur Tür hinaus
in die pechschwarze Finsternis.

Nun war mir auf einmal alles klar : ich stemmte
mich mit den Schultern gegen die Bretter , die den Raum-
in welchem ich mich aufhtelt , von der Gaststube schieden!
Ich riß die Kerze in die Höhe und rannte die Stiege
hinauf : dort sah ich einen Leichnam quer vor der Tür-
es war die Carcontes , mit zerschmetterter Kehle . . . in
der Stube drin war ein wildes Durcheinander : Möbel
waren umgestürzt , Bettlaken , an die sich der ermordete
Juwelier geklammert haben mochte, lagen vor dem Bette
er selbst schwamm in einer schrecklichen Blutlache , mit
drei tiefen Wunden in der Brust . . . in einer vierten
steckte noch das lange Küchenmeffer, bis zum Heft zwischen
den Knochen des Aermsten verschwindend. In der Hand
hielt er noch die zweite Pistole : sie war nicht abgeschoffen.
wohl weil das Pulver in dem schrecklichen Regenwetter
draußen feucht geworden war.

Ich trat zu dem Juwelier hin : er war noch nicht
ganz tot ; als ich ihn betastete, schlug er die glasigen
Augen auf und heftete sie auf mich : seine Lippen fingen
sich zu bewegen an . . . eS schien, wie wenn er sprechen
wollte ; aber er fand die Kraft nicht mehr dazu , die Augen
schienen sich schließen zu wollen . . . dann rang sich ein
gräßliches Stöhnen aus seiner Brust herauf . . und dann
war er tot . . . ganz tot . Das grausige Bild beraubte
mich fast meines Verstandes , und von dem Moment an.
da fch mir sagte, daß ich niemand mehr helfen könnte,
Mhlte ich nur ein emziges Bedürfnis : zu fliehen von der
luchwürdigen Statte . . . aber unten saßen bereit« Gen¬
darmen und Zollbeamten : sie waren zufällig eingekehrt
und hatten sofort erkannt , daß hier etwas Schreckliche«
vorgegangen . . . ich wurde gepackt; Widerstand versuchte

\wiTizgjn\
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ich keinen ; ich war nicht mehr Herr meiner Sinne . Ms
ich merkte, daß die Zollbeamten mit Fingern auf mich
wiesen, schlug ich die Augen nieder und sah nun , daß
ich über und über blutig war . Es rührte her von dem
Blutregen , der durch die Decke gesickert war . Mit dem
Finger wies ich nach dem Schuppen , worin ich genächtigt
hatte . Ein Zollbeamter ging zu der Stelle hin , auf die
ich zeigte. „Er meint , er sei da hinein gestiegen," sagte
er, auf das Loch zeigend, und nun wurde es mir klar,
daß sie mich für den Mörder hielten . Rasend schrie ich:
„Ich bin 's nicht ! ich nicht !" und suchte mich aus den
Händen , die mich umklammert hielten , zu befreien . . .
aber die Gendarmen schlugen mit dem Karabiner auf
mich ein und drohten , mich niederzuschießen, wenn ich
mich noch ein einziges Mal rührte . Man legte mir Hand¬
schellen an , band mich an den Schweif eines Pferdes
und schleppte mich nach dem Kerker in Nimes.

Acht Wochen verstrichen ; es wurden alle möglichen
Nachforschungen nach dem Verbleib des Wirtes Cade-
rousse angestellt ; aber sämtlich erfolglos ; die Schwur¬
gerichtssitzung wurde anberaumt ; da meldete sich am letz¬
ten Tage vor ihr ein Abbe, der vor Gericht aussagte , er
habe in Marseille gehört , daß ihn in Nimes ein des
Mordes verdächtiger Sträfling zu sprechen verlange . Es
war Abbe Busoni , und ihm berichtete ich alles , was sich
in der Schenke zwischen Bellegarde und Beaucaire zu¬
getragen hatte . Der Abbe schenkte mir Glauben , und da
ich Vertrauen zu ihm faßte , so beichtete ich ihm auch das
seltsame Abenteuer , das ich in Auteuil gehabt hatte . Mein
freimütiges Bekenntnis jenes ersten Mordes gab ihm die
Ueberzeugung , daß ich nicht der Verübe » des anderen sei,
und er setzte alle seine Kräfte ein, mich von der schreck¬
lichen Anklage zu entlasten . Da fügte es die Vorsehung,
daß Eaderousse im Auslande verhaftet und nach Frank¬
reich zurücktransportiert wurde . . er bekannte alles , schob
aber alles auf seine tote Frau . Das half ihm aber nicht:
er wurde zu lebenslänglicher Galeerenstrafe verurteilt , ich
hingegen in Freiheit gesetzt."

„Damals kamen Sie mit dem Briefe von Abbe Bu¬
soni zu mir ?" fragte Monte Christo . — „Ganz recht,
Exellenza, " sagte er, „er sagte mir , daß ich mich durch
den Schmuggel noch gauz ins Elend bringen werde , und
als ich ihm darauf sagte, daß ich doch sonst keinen Lebens¬
unterhalt hätte und doch auch für die Schwägerin und
den Jungen sorgen müßte , da sagte er, daß ein Bekann¬
ter von ihm , der viel auf sein Wort und seine Meinung
gäbe, ihm den Auftrag gegeben habe, ihm einen intelli¬
genten Menschen nachzuweisen, den er als Intendanten
anstellen könne, und als ich ihm dankbar die Hände küßte,
da schrieb er mir die empfehlenden Worte an Sie . . .
und seitdem, Exellenza , bin ich in Ihrem Dienste . . .
und ich will hoffen, Exellenza haben nie Ursache gehabt,
über mich Klage zu führen ." — „Bertuccio , nein ! Sie
haben mir bis jetzt treu und klug gedient , aber wie kommt
es, daß Sie mir noch nie ein Wort gesagt haben von
einer Schwägerin und von diesem Benedetto ?"

„O, Exzellenza, noch liegt es mir ob. Ihnen die
traurigste Phase meines Lebens zu beichten. Ich fuhr,
als ich von der Anklage freigesprochen worden , nach Kor¬
sika, denn es trieb mich natürlich zu meiner Schwägerin.
Aber in Rogliani fand ich alles in tiefster Trauer . Bene¬
detto hatte die Affenliebe meiner Schwägerin auf das
schändlichsteausgenützt ; und als sie ihm schließlich, meiner
Worte eingedenk, kein Geld mehr geben wollte , war er
mit Kameraden über sie hergefallen und hatte sie mit dem
Tode bedroht , wenn sie ihm kein Geld geben wolle . Sie
hatten sie schrecklich mißhandelt und , um ihr das Geständ¬
nis abzuzwingen , wo sie ihr bißchen Geld versteckt habe,
zuletzt ihre Füße über ein Kohlenfeue, gehalten . Da hatten
aber ihre Röcke Feuer gefangen , und um nicht selbst zu

verbrennen , waren die Unmenschen aus der Hütte ge¬
rannt und hatten die Unglückliche ihrem Schicksale über¬
lasten . Am ganzen Leibe brennend , war sie zur Tür ge¬
rannt , die aber der Schurke hinter sich abgeschlossen hatte.
Die Fenster konnte sie nicht öffnen, da sie zu fest ver¬
riegelt waren . . endlich hörte die Nachbarsfrau das schreck¬
liche Geschrei und schlug von außen die Tür ein. Halb
verkohlt fand sie meine arme Schwägerin , aber noch bei
Leben ; alle Schränke waren aufgebrochen , alles durch¬
wühlt und alles Geld geraubt . Benedetto aber habe ich
seitdem nie wiedergesehen . . . auch nie wieder irgend¬
welche Kunde von ihm bekommen. Hierauf bin ich zu
Ihnen gekommen, und ich habe vor Kummer über das
schreckliche Geschick meiner armen Schwägerin und über
den schwarzen Undank Benedettos es nie über das Herz
bringen können, ein Wort von beiden zu Ihnen , Exel¬
lenza zu sprechen. Ich habe den schrecklichen Vorfall an¬
gesehen für eine Strafe des Himmels für das an Ville-
fort begangene Verbrechen . . o ! aber diese Villeforts sind
eine böse Raffe !" — „Da mögen Sie freilich recht haben,
Bertuccio !" erwiderte in dumpfem Tone der Graf.

Monte Christo war von der Bank aufgestanden und
schritt gedankenvoll auf und nieder . „Es ist nichts un¬
möglich im Leben," sagte er endlich, „sogar nicht, daß
Villefort noch nicht tot ist ! Es war wohlgetan vom Abbe
Busoni , daß er Sie mir zuführte . Ich habe größeres
Vertrauen jetzt zu Ihnen , Bertuccio , als vordem . Aber
sagen Sie mir , haben Sie niemals versucht, über den Ver¬
bleib Benedettos Bestimmtes zu erfahren ?" — „Nein!
nie , Exellenza ! denn hätte ich gewußt , wo er sich befände,
wäre ich lieber, Gott weiß wohin , geflohen, statt mich ihm
auch nur einen Schritt zu nähern ! Gott geb's , daß er
gestorben !" — „Das erwarten Sie nicht, Bertuccio !" er¬
widerte kalt und gemeffen der Graf , „die Bösen behütet,
scheint's , Gott , um Werkzeuge der Rache zur Verfügung
zu haben !" — „Mag sein !" sagte Bertuccio mit tiefer
Trauer im Herzen, „jedenfalls wiffen Sie nun alles , Herr
Graf , und ich überlaffe mich ihrem Richterspruche . . .
aber eins möchte ich bitten : haben Sie ein Wort des
Trostes für mich, dann enthalten Sie es mir nicht vor !"

„Ein solches Wort , Bertuccio , habe ich auch für Sie !"
sagte ernst der Graf , „denn der Mann , den Sie erschlagen
zu haben wähnen , lebt noch! wenn er auch die Strafe,
die Sie ihm zugedacht hatten , vollauf verdient hätte,
nicht bloß der Unbill willen , die er Ihnen angetan , son¬
dern wohl auch um anderer Unbill willen ; und wenn
Benedetto , sein natürlicher Sohn , noch am Leben sein
sollte, so dient er vielleicht zu einer weit schrecklicheren
Rache, als ein Menschenhirn wohl je ausgebrütet haben
mag !" — Eine kurze Pause folgte nun , und während
Bertuccio , den Kopf in die Hände vergrabend , dasaß und
grübelte , schritt der Graf wieder unruhig auf und nieder
. . . Dann hat er zu seinem Intendanten und sagte
ernst : „Gedenken Sie immer jener Worte , die ich zu
Ihnen sprach: Für jegliches Uebel gibt es zwei Mittel:
Zeit und Schweigen ! Erkennen Sie in den heutigen
Vorfällen die ewig waltende Macht des Schicksals ! ich
meinte einen schlichten Landbesitz zu kaufen mit einem
Garten , in welchem ich Erholung zu finden hoffte : und
in dem kleinen Raume hausen Phantome , von denen ich
mir nicht das Geringste träumen ließ , von denen in dem
eben geschloffenen Kaufverträge kein Sterbenswörtchen
steht. Ich aber liebe solche Phantom «, denn ich habe
noch nie vernommen , daß alle Toten seit den sechstausend
Jahren , die man der Welt als Existenzzeit beimißt , zu-
sammengenommeu soviel Böses verübt hätten att die
lebendigen Geschöpfe an einem einzigen Tage ! . . Gehen
Sie also ruhig in Ihre Klause , Bertuccio . und schlafen
Sie sich recht gut aus !" . . .

(Fortsetzung folgt.)
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